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Avis an die Abonnenten und Korrespondenten des „ Sozialdemokrat . "

. Da der . eoiialdemokrat - sowohl in Dentfchland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw verfolgt wird und die dortigen
«Hilden fich alle Mühe aeben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern miglichst ,u erschweren, refp «riefe von dort an uns
(RÜ) iitifaw« '.i o ..�.v r_ _ _ .t «v« ** Xn»*» af»r. if�ti r>»m fib 4ft Xi# ikvorUp nn 14nflllftf f far Ttotblüfr. btQ UTlb

als migllch an den . Sojlaldemokrat ' refp dessen Verlag selbst adressiren , sondern stch miglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreich » wenden , welche stch dann mit uns in Verbindung seht ; anderseits aber , daß

behufs grißere »
trotz aller entgegen -

Parteigenossen! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Bravo Bismarck !

. Man muß auch dem Feinde gegenüber gerecht sein , ihm die -

lenigg Anerkennung zu Thcil werden lassen , auf die er begrün -

ebu « � Anspruch hat .
� sä , te,em Grundsatz entsprechend , haben wir dem deutschen

Reichskanzler, dem Vater des Sozialistengesetzes , nie das Zeug -
M vorenthalten , daß er sich um die Ausbreitung unserer
Partei , um die Propaganda für unsere „ ans den Umsturz der
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bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung gerichteten Be -

strebungen" im höchsten Grade verdient gemacht hat , so ver -

b' eiu, daß er mit Recht zum Ehrenmitglied unserer Partei

gteü geschlagen werden konnte .

__ _J bind diesem Grundsatze entsprechend , rufen wir auch heute
dem als Staatsmann wie als Korn - , Schnaps - und Holz -

i Spekulant gleich erfolgreichen Reichskanzler ein aufrichtiges

ajJ ! zu .
Er hat uns wieder einmal einen großen Dienst erwiesen .
Er hat , unbekümmert um das Reichsgesetz vom 21 . Oktober

. , . �878 ein Aktenstück in die Welt geschickt , eine Handlung vor -

. reitet , welche die bestehende Staats - und Gesellschaftsordnung
Uber den Haufen werfen , sie als null und nichtig erklären

gegenüber dem echt sozialistischen Grundsatz : snlus reipublicae
■Mprema lex — das Heil der Gesammtheit ist das

.. »? ochste Gesetz ! . . .
. Worauf beruht die bestehende Gesellschaftsordnung ?

Kid ei- Aus dem Eigenthum , auf dem „unveräußerlichen Rechte " ,
20iöhe ?��hnm zu besitzen und zu vererben . Ohne Erbrecht kein

»k. 2�gmthu . n. Das Erbrecht , auf Grund dessen Bismarck , der

Rest�ater, ein verschuldetes Rittergut zu eigen erhielt , und auf

���und dessen Gebrüder Bismarck , die Söhue , mehrere schulden -

�rkett %
� Rittergüter und diverse Millionen ihr Eigen nennen wer -

,en AZs?. ' dieses Erbrecht ist das Palladium der bürgerlichen Ge -

Griwitthchastsordnung.
Rf-

. aj Dieses Erbrecht ist auch die Basis der bestehenden Staats -

?G. ck- �nung , richtiger Staatsordnungen . Die Monarchie , ob

ja . i ' ngvfiüuUonell oder absolut , beruht auf dem Grundsatz der
llles s�gitimität , des angestammten , vererbten Rechtes . Und von
Weitenden fünfundzwanzig Staaten des Deutschen Reiches sind zwei -
�Qu. ( T�zwanzig Monarchien .

mlich 1, Man hat uns Sozialdemokraten den Vorwurf gemacht , daß
. St . Sichere Bestrebungen nur durchführbar seien mittelst gewalt -

Verletzung aller Eigenthumsrcchte . Selbst wenn wir

>g. ab. solche gewaltsame Umwälzung nicht planten , sagt man ,
- eres s� �den wir durch die Logik der Dinge zu ihr gedrängt
ie DI « vser Programm sei nur realisirbar auf revolutionärem

Der�oge. Die Versammlungs - auflöserische , Preßerzeugniß - unter -

> erb . f
ende Wirkung des Sozialistengesetzes ist nur möglich durch

betr . � Auslegung unserer Lehren .
— A« Sei ' s drum .
müfi Aber selbst wenn dem so ist , selbst wenn wir unsere Bestreb -

Dufl�n nicht anders durchsetzen können als mittels gewaltsamer
eit Zahl Setzung des bestehenden Rechtes — und nichts anderes ver -

cksdg.st�ht man unter Revolution im politischen Sinne — darf
. Weit - «s ein Grund für uns sein , von ihnen abzulassen ?

er ®rS ?0' au8c VJ' 1' die Ueberzeugung in uns tragen , daß das

. Qu . der Gesammtheit von ihrer Verwirklichung abhängt —

h. Bf. ' �merrnehr .
'h Das lehrt uns durch Wort und That unser unübertreff -

b frdl . stchex Agitator Bismarck .

_ j ,
wollen nicht von seinen revolutionären Leistungen von

' Mo 1066 ic . reden . Das war vor der Aera des „Gesetzes
stgen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie . "
/°' n, nicht was gestern geschah , was heute geschieht , sei für

* " d maßgebend .
Vor wenigen Monaten ist der Herzog von Braunschweig

2ft i Mbm- ®e ' n rechtmäßiger Erbe , sein legitimer Nachfolger

'orität braunschweigischen Throne , ist der Sohn des verstor -
! Volke Königs von Hannover , der Herzog von Cumb erlan d.

�r Anspruch desselben auf den braunschweigischen Thron ist

,8oi . " �vhlbegründet , wie etwa Bismarck ' s Ansprüche auf den Er -
. "g der Arbeit der auf den Bismarck ' schen Gütern angestellten

_ _ �Selöhner , der in den Bismarck ' schen Brennereien , Säge - ,
"vier - zc . - Mühlen schaffenden Arbeiter . Nun wohl , von der

-cb
Erzeugung durchdrungen , daß das Wohl des deutschen

°lkes gefährdet sei, wenn der gesetzmäßige Nachfolger des
« d » « . svzogs Wilhelm von Brannschweig sein Erbe antrete , hat

iereS (fp
martf ein Rundschreiben an den deutschen Bundesrath er -

,z . 8en , in welchem er nicht mehr und nicht weniger fordert

die Annullirung der Rechtsansprüche des

Herzogs von Cumber,land auf den braun -

s ch w c i g i s ch e n Thron — im Interesse d es

Reichs , der Gesammtheit !
In diesem bemerkenswerthen Schriftstück , das zu lang ist ,

als daß wir es hier an dieser Stelle abdrucken könnten , heißt
es unter Anderem :

„ Der durch die Reichsverfassung gewährleistete preußische Besitz der
Provinz Hannover ist von dem Herrn Vater des Herzogs von Cumber -
land nach Maßgabe des beiliegenden Protestes angefochten worden . Der
König Georg hat sich bis an sein Lebensende als einen mit Preußen im
Krieg befindlichen Souverän angesehen und die dieser Stellung entspre -
chende politische Haltung beobachtet , wie das aus der Anlage hervorgeht .
Der Herzog von Cumberland ist durch feine Kundgebung vom Juli 1878
in die gleiche Stellung gegen Preußen eingetreten . Der Herzog hat seit -
dem seinen Ansprüchen an Hannover nicht entsagt , und die Haltung sei -
ner Anhänger im hannoverschen Lande ist bis in die Gegenwart von der
Art , daß selb st ein persönlicher Verzicht des Herzogs von
Cumberland auf die von ihm erhobenen Ansprüche an Hannover der
königlichen Regierung keine Bürgschaft für das Aufhören der auf Los -
reißung Hannovers von Preußen gerichteten Bestrebungen , der Welsen -
Partei gewähren würde . " . . . .

. . . . „Diese rechtliche Situation gewinnt eine praktische Bedeutung
durch die Thatsache , daß mit dem Herzogthum Braunschweig gerade die -
jenigen hannoverschen Gebiete grenzen , in welchen nach Ausweis der
Wahlen zum Reichstag die welfische Partei die Mehrheit der Bevölkerung
bildet . Der Herzog von Cuniberland würde in seiner benachbarten Re -
sidenz nicht wohl ( ! ! ) im Stands sein , Verbindungen und Zu -
muthungen abzuwehren , welche den inneren Frieden des Reichs in Frage
stellen . Wenn die Landeshoheit in Braunschweig mit allen ihren Rechten
an der Reichsregierung in die Hände eines Fürsten gelegt würde , der
einem Theil der Bevölkerung von Hannover als Prätendent aus die ge>
samnite preußische Provinz dieses Namens gilt , so würde Se . Ma -
jestät der König von Preußen die Fürsorge für die
Sicherheit im Lande selbst in die Hand nehmen s!! ) ,
wenn nicht die Institutionen des Reichs die Mittel zur Verhütung un -
möglicher Zustäude darböten . Unter diesen Umständen würde , auch wenn
das Recht des Herzogs zur Succession ein prinzipiell unbestrittenes
wäre , die Regierung ves Herzogs von�umberland in Lcaunichweig uno
die damit verbundene Betheiligung an oer Reichsregierung politisch u n-
zulässig sein , weil die innere Sicherheit des Reiches dadurch gefähr -
det würde . Se . Majestät der König von Preußen beabfichtigt nicht , der
weiteren Entschließung der Organe des Herzogthums und des Reiches
bezüglich der Thronfolge in Braunschwcig vorzugreifen ; die königliche
Regierung sieht aber voraus , daß der Regierungsantritt des Herzogs von
Cumberland in Braunschweig zu Streitigkeiten zwischen Preußen und
Braunschweig führen würde , welche nicht privatrcchtlicher Natur sind ,
also unter den Begriff des Artikels 76 der Reichsverfassung fallen . In
dieser Voraussicht stellt Preußen den Antrag , die Ueberzeugung der ver -
kündeten Regierungen dahin auszusprechen , daß : „ die Regierung
d e s H e r z o g s v o n Cu m b e r l a n » i n B r au n s ch w e i g mit
dem inneren Frieden und der Sicherheit desReiches
nicht verträglich sei , und zu beschließen , daßdiebraun -
schweigische Landesregierung hiervon verständigt
werde . v. B i s m a r ck. "

Wir köimeir nicht umhin , Bismarck zu diesem Schriftstück
von ganzem Herzen zn begkückwüilschen . Sind wir auch den

Tendenzen , denen es seine Entstehung verdankt , durchaus
fremd , so gestehen wir doch gern , daß wir seinen Inhalt mit

wahrem Vergnügen gelesen . Wir haben keine Ursache , uns für
die Erbansprüche des Herzogs von Cumberland auf den braun -

schweigische » Thron ins Zeug zn legen , wir hegen für die -

selben das gleiche Interesse wie für die Rechte irgend eines

mannstollen Idioten ans den bayerischen oder eines liberali -

sirenden Pantoffelhelden auf den preußischen Thron . Maß -
gebend ist für uns — wie für den Reichskanzler — das Wohl
und Wehe der braunschweigischen , bayerischen , preußischen -c.

Bevölkerung , freilich auch — und darin unterscheiden wir uns

allerdings von dem Reichskanzler — der freie Wille der -

selben , während für Bismarck an die Stelle dieses d em o kra -

tischen Prinzips das Jntere/se der Hohenzoller ' schen
Dynastie tritt .

In der Hohenzollerndyiiastie vertörpert sich für ihn das
deutsche Reich — aber nicht kraft seiner Legitimität , sondern
kraft des revolutionären W oh lfahrts Prinzips — der
deutsche Bundesrath soll die Rolle eines Woh lfahrts -
Ausschusses spielen und mit Rücksicht auf das öffentliche
Wohl des Reiches — salus reipublicae — den Herzog von
Cumberland seiner Erbansprüche für verlustig erklären . Dies
geschehen , — und die Majorität ist dem preußischen Antrage
bereits „ gesichert " — stempelt jeder Versuch , zu seinem
„Rechte " zu gelangen , den Herzog zum Hoch verräther , zum
Rebellen . Sein Vermögen wird mit Beschlag belegt ,
soweit der Arm — fast hätten wir gesagt : die Finger — der

preußisch -deutschen Exekutive reicht .
Heute mir , morgen dir !
Was heute dem Welsen passirt ist , kann morgen dem Wit -

telsbachcr , dem Wettinger , dem Zähringer k . zc. Passiren —

und übermorgen dem Hohenzoller . � Prinzipiell bleibt sich
die Sache durchaus gleich , es ist eine reine Macht - und

Nützlichkeitsfrage . Und was den Fürsten von „ Gottes "
Gnaden recht ist , kann den Fürsten , von Geldsacks : c. Gnaden
nur billig sein ; wir wüßten keinen Grund , weswegen der

Grundsatz des öffentlichen Wohles vor dem Rechte der
Volksausbeuter Halt machen sollte .

Wenn also die großen Ausbenterparteien im deutschen Reiche ,
insbesondere die Nationalliberalen und Konserva -

tiven , dem Bismarck ' schen Erlaß begeistert zustimmen , so fällt
es uns gar nicht ein , ihnen einen Vorwurf daraus zu machen .
Im Gegentheil , wir versprechen ihnen , daß ihr vortreffliches
Beispiel nicht vergessen werden soll .

Dagegen bitten wir die Herren um Eines . Mögen sie uns

auch in Zukunft angreifen und beschimpfen , soviel sie wollen ,
mögen sie unsere Partei mit denjenigen Mitteln bekämpfen und

zu vernichten trachten , welche ihnen ihre geistigen und mate -

riellen Mittel erlauben , nur mögen sie ihre moralische Ent -

rüstnng über die Anwendung von Gewalt , welche die Durch -
führung der sozialistischen Grundsätze möglicherweise erfordert ,
ihre Deklamationen über die Verwerflichkeit revolutionäxer
Mittel in Zukunft hübsch zu Hause lassen . Sie machen sich da -

mit einfach lächerlich . Ihr Abgott , ihr Herr und Meister ist
es , der uns hierin mit gutem Beispiel vorangegangen ist . Nur

in seinem Sinne handeln wir , wenn wir den Grundsatz auf -
stellen : Was geschriebenes Recht ! was verbriefte Erbansprüche !

sie sind leerer Plunder —

Das Wohl der Gesammtheit ist das höchste
Gesetz !

Darum , bravo Bismarck !

Blutige Pfingsten .
Paris , das „ Herz der Welt " , wie es der große Dichter Viktor Hugo

einst nannte , ist am Pfingstsonntag wieder einmal der Schauplatz eines

blutigen Zusammenstoßes zwischen den Handlangern der herrschenden
Klassen und der Volksmasse gewesen ; der 14. Jahrestag des blutigen
Maimassakres von 1871 ist durch neues Blutvergießen gefeiert worden .

Es sind uns über die betreffenden Vorgänge zwei Briefe zugegangen ,
beide von Augenzeugen herrührend : der erste von diner Gruppe in

Paris lebender deutscher Genossen verfaßt , der zweite am Abend des

verhängmßvollen Tages unter dem unmittelbaren Eindruck der Blutszenen
geschrieben .

Wir lassen der Wichtigkeit halber beide Briefe ihrem Wortlaute nach
folgen .

* k *

Paris , den 25. Mai 1885 .

Gestern hat die Pariser Bevölkerung , wie alljährlich am letzten Sonn -

tag des Mai , ihre Sympathie für die in dem Kommuneaufstand gefallenen
Kämpfer kundgeben wollen . Alle sozialistischen Vereine und Klubs sen -
deten Delegationen , um Kränze und rothe Fahnen auf den Kirchhof
Pöre Lachaise zu bringen , dem Oite , wo sich die letzten Szenen des
Kommuneaufstandes , die Massen - Erschießungen , abspielten . Schon 10 Uhr
Morgens war der Kirchhof militärisch besetzt , jedoch war der Eintritt zu
deinselben nicht verboten . Um 2 Uhr Nachmittags nahm der Zudrang
zum Eingang desselben einen Umfang an, wie er seit Erdrosselung der
Kommune noch nie dagewesen . Jung und Alt , Weiber und Kinder ,
zogen nach der an der Rückseite des Kirchhofes gelegenen Stätte , wo die

gefalleneil Opfer der Versailler Ordnungsbanditen eingescharrt liegen ,
um den Platz mit Blumen und Kränzen zu schmücken . Auch wurden

verschiedene rothe Fahnen nach dem Kirchhofe gebracht , um an der histo -
rischen Mauer aufgepflanzt zu werden . Das war natürlicherweise in den

Augen der dahin beorderten bewaffneten Macht höchst staatsgesährlich ,
da mußte Sühne geübt , da mußte unbedingt der wahrscheinlich von
höheren Orts vorher kommandirte Aderlaß vorgenommen werden . Die

Polizeisergeanten provozirten einen Angriff auf die zuerst angekommenen
Fahnen . Nach kurzem Kampfe gelang es der Polizei , sich der ersten
Fahne zu bemächtigen . In demselben Augenblick kamen aber noch andere

rothe Fahnen an. Die Masse der Anwesenden , durch den ersten Angriff
der Polizei , der sich jetzt wiederholte , gereizt , wollte die Fahnen in Schutz
nehmen , vielleicht weniger um der Fahnen willen , als um sich das Recht
zu wahren , den braven Kämpfern der Pariser Kommune eine Ovation

darzubringen , welche selbst das frühere reaktionäre Ministerium nicht zu
verhindern gewagt hatte .

Nun spielte sich eine Szene ab, die jeden Augenzeugen mit tiefem Groll

erfüllen mußte . Di « Polizei unternahm mit Hülfe der am Ort aufgestell -
ten Stadtsoldaten einen erneuerten Ang- iff auf die Fahnen , und es fand
ein Gemetzel statt , welches der dritten bestehenden Bourgeois - Republik
einen Schandfleck aufdrückt , wie ihn schimpflicher die erzreaktionärste
Monarchie nicht aufweist . Polizisten und Soldaten hieben mit Säbeln
und Gewehrkolben auf die nicht bewaffnete Volksmasse ein . Mit einem

tausendstimmigen Schrei : „ Vivo laCornmunol " beantwortete die Menge
die Provokation und empfing die bewaffnete Macht mit Steinwürfen .
Der Kampf dauerte fast zwei Stunden . Dauernder Widerstand konnte
der wüthenden Soldateska nicht entgegengesetzt werden , da die Volksmasse
in friedlicher Absicht gekommen war und ernsthafter Waffen entbehrte .
Die Polizisten und Soldaten schonten selbst die Frauen und Kinder nicht .
Mit gefälltem Bajonett suchten sie sich um jeden Preis zu Herren der
Situation zu machen . Selbst auf die am Boden liegenden Verwundeten

schlugen sie noch mit ihren Gewehrkolben drein . Es wußte unbedingt
ein Exempel statuirt werden ; trotz des Hülfegeschreis wehrloser Frauen
und Kinder wurde die Volksmasse mit blanker Waffe zurückgedrängt .
Die Stadtsoldaten ( „ lo belle garde de Paris ! " ) stach mit aufgepflanz¬
tem Bajonett blindlings auf die Masse ein , als wären es wilde Thier «.
Diese bewaffnete Bande mußte unbedingt vorher von ihren Vorgesetzten
bis auss Aeußerste aufgehetzt worden sein , denn sonst wäre eine der -

artige Handlungsweise unmöglich gewesen .
Jedermann ohne Ausnahme war so empört über dieses schauderhaste

Gemetzel , daß , wenn das Volk bewaffnet gewesen wäre , dieser Ordnungs -
bände ihre Rolle nicht leicht geworden wäre ; so mußten die Anwesenden
der Uebermacht weichen und den Platz räumen . Die Ordnungskanaille
hat wieder ihre Schuldigkeit gethan , die Polizeischergen blieben Sieger ,
noch einmal ist es ihnen gelungen , mittelst Gewehrkolben , Bajonett und
Säbel dem Unrecht Recht zu verschaffen . Aber diese Opfer ( 3 Todte
und 37 Verwundete ) , welche der Kampf des von gegnerischer Seite in

Szene gesetzten Blutbades dem Proletariat gekostet , wird sich an denen

rächen , die ihn provozirten . Man fürchtet , daß wenn der Arbeiterbevöl -

kerung nicht volle Satisfaktion von Seiten der Regierung zu Theil wird ,

sie sich gezwungen sehen wird , der bewaffneten Polizeimacht bewaffnete



Volksmacht entgegenzusetzen . Der 24 . Mai 1885 wird in den Annale «
der Geschichte Frankreichs mit rothen Lettern eingeschrieben werden . Aber

für das internationale Proletariat wird es auch ein neuer Beweis für
die Nothwendigkeit sein , den engagirten Kampf um die Volksrechte mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln zu führen , und durch ein festes Zu -
sammenhalten der unterdrückten Volksklasse Geltung zu verschaffen .

s Paris , 24 . Mai .

Während die offizielle Welt : Ministerium , Kammer , Senat und der

Gemeinderath von Paris sich überbieten , in schwungvollen Beschlüssen
und noch schwungvolleren Reden den Freiheitsdichter Viktor Hugo zu
seiern und sein Begräbniß zu einem bis jetzt noch nie dagewesenen zu
gestalten , während das jetzige Ministerium die Versicherung abgegeben
hat , auf alle Fälle für die öffentliche Ruhe zu sorgen , hat heute auf dem

Pöre Lachaise ein Gemetzel stattgefunden , welches an die Tage des Mai
1371 erinnert .

Der Vorgang ist folgender : Wie in den letzten sechs Jahren regel -
mäßig , so sollte auch dieses Jahr den Zuletztgefallenen der Kommune
von deren Angehörigen , beziehungsweise den Mitgliedern der verschiedenen
revolutionären Parteien , eine Sympathie - Demonstratian dargebracht wer -
den . Außer dem Jahre 1380 , wo der damalige Polizeipräfekt Lump
Andrieux eine Polizeihatz vornehmen ließ , verliefen diese Demon -

strationen bisher in der ruhigsten Weise , und kein Mensch ahnte , daß es
dieses Jahr anders zugehen sollte . Es war allerdings unter Hinweis
aus die Vorkommnisse bei dem Begräbniß Jules Vallös sowie in fie--
vallois - Perret verboten worden , bei öffentlichen Aufzügen die rothe Fahne
zu entfalten , aber Niemand konnte annehmen , daß sich dieses Verbot
auch auf den inneren Raum eines Kirchhofes erstreckte . Demzusolge
wurde denn auch von den verschiedenen Gruppen beschlossen , ihre Fahnen
mitzunehmen , um dieselben an der historischen Mauer des Pore Lachaise
zu entfalten . Zahlreiche Bouquets sowie Kronen von Immortellen wur -
den gebracht . Um 2 Uhr sollten die offiziellen Feierlichkeiten beginnen .
Doch schon beim Eintritt in den Kirchhof konnte man wahrnehmen , daß
heute „ etwas paffiren " würde . Der Eintritt war von bis an die Zähne
bewaffneten reitenden Munizipalgardisten dicht besetzt . Der innere Theil
des Kirchhofes war übersäet mit Polizisten und Jnfanteriesoldaten .
Mehrere Vereine mit Fahnen wurden schon unmittelbar bei ihrem Ein -
tritt in den Kirchhof von der Polizei attakirt und der Fahne beraubt ,
was natürlich nicht ohne kleine Scharmützel abging . Doch waren dies
nur Vorpostengefechte .

An der Mauer selbst , wo die letzten Kämpfer der Kommune fielen ,
waren ungefähr 7 — 8000 Menschen versammelt , mehrere andere Tausend
hielten sich in der nächsten Umgebung auf , oder zogen heran . Die Po -
lizei marschirte in höchst provokatorischer Weise kolonnenförmig an der

Maffe vorbei , ebenso mehrere Piquets Infanterie , und nahm auf der
vor der Mauer sich befindenden großen Wiese Ausstellung , Gewehr bei

Fuß . Um 2' / , Uhr kam eine stärkere Gruppe , welcher es gelungen war ,
mit ihrer Fahne bis in unmittelbare Nähe der Mauer vorzudringen .
Da auf ein Mal stürzte die Polizei wie ein Rudel angeschoffener Eber
auf die Fahne und wollte sie herunterreißen . Ein erbittertes Handgemenge
entstand . Auf der ganzen Linie der Polizei und des Militärs ertönte das
Kommando : „ Einhauen ! " und wie wilde , entmenschte Bestien stürz -
ten sich Militär und Polizei auf die Wehrlosen . Ein Schrei der Ent -
rüstung und ohnmächtiger Wuth entrang sich der Menge , welche nach
allen Richtungen hin wild auseinanderstob , hinter ihr die Soldaten , mit
dem Kolben dreinhauend oder mit dem Bajonett blind darauflosstechend - ,
die Säbel der Polizei durchsausten die Luft und fielen auf die Köpfe
der Fliehenden nieder . Nur eine entmenschte Soldateska und feige
Henkersknechte können so wüthen , wie hier gewüthet wurde ; ganz ebenso
wie vor 14 Jahren auf demselben Boden . Man muß es gesehen haben ,
wie die Mordlust auf den Gesichtern der Polizisten und Soldaten sich
wiederspiegelte , um solche Grausamkeiten für möglich zu halten . Sie

hieben auf die schon Gefallenen immer wieder von Neuem ein , um ihre
Mordgier zu befriedigen . Zur Stunde ( 8 Uhr Abends ) höre ich, daß
3 Todte und 100 Verwundete diesem Gemetzel zum Opfer gefallen sind .
Doch dürsten sich zahlreiche Verwundete , welche sich zu retten vermochten ,
aus Furcht vor noch weiterer Strafe versteckt halten , und sich gar nicht
melden . Die Verhafteten wurden kolonnenweis abgeführt .

Und das ist geschehen im Jahre 1885 , in der dritten französischen
Republik unter dem radikalenMinisterium Brisson ! Ich wieder -

hole , von Seiten der Arbeiter wurde nicht provozirt , die ganze
Schuld fällt aus die Polizei und das Ministerium , denn woher
kamen denn auf einmal die verschiedenen Regimenter Militär angerückt ,
und setzten das ganze Quartier in Belagerungszustand , wenn anders nicht

dieser Koup vorbereitet war ?
Und diese barbarische Menschenschlächterei am Vorabende des Begräb -

nisses Viktor Hugo ' s ! Das ganze Vorgehen zeigt , welcher Haß selbst
in den radikalen Bürgerkreisen aufgestapelt ist gegenüber der selbstbewußt

austretenden Arbeiterklasse , und welcher heimtückischen Niederträchtigkeit

sie sähig sind , wenn es gilt , diesem ihrem Haß Ausdruck zu geben .
Wenn das Ministerium ob dieses Hallunkenstreiches nicht von ganz Frank -

reich davongejagt wird , dann dürsten sich sehr bald neue und verstärkte

Auflagen erleben . Die Polizei und Soldateska sind noch ebenso blut -

gierig wie zu Zeiten der Kommune , das hat die heutige Schlächterei

gezeigt .
Morgen soll das Mitglied der Kommune , F. Cournet , beerdigt werden .

Vielleicht gibt dieser Umstand wieder von Neuem den „ Wächtern der

strammen Zucht und Sitte " Gelegenheit , einzuschreiten , da die revolutio -
nären Gruppen beschlossen haben , ein demonstratives Begräbniß zu ver -

Feuilleton .

anstalten , und Dienstags soll der plötzlich verstorbene Deputirte Amou -

roux , der ebenfalls Mitglied der Kommune war , beerdigt werden . Ob
diese Begräbnisse ruhig verlaufen , ist sehr die Frage .

So die beiden Berichte . Natürlich hat es auch auf Seiten der Polizei
nicht an Blessirten gefehlt , die Anqesallenen wehrten sich eben ihrer
Haut , so gut sie konnten .

Angesichts der kolossalen Aufregung in der Pariser Arbeiterbevölke -

rung hat es die Regierung für besser gehalten , bei der Beerdigung der
Kommunemitglieder C o u r n e t und Amouroux jeden Zusammenstoß
mit den Demonstranten zu vermeiden , die sich diesmal allerdings für
alle Fälle nach Kräften bewaffnet hatten . Einige kleinere Scharmützel mit
den Polizisten fanden erst statt , nachdem die Sozialisten den Kirchhos
verlassen hatten .

In der Deputirtenkammer begrüßte man dagegen das brutale
Austreten der Polizei mit lautem Jubel . Die Herren Opportunisten
waren die Ersten , um das „radikale " Ministerium wegen des rücksichts -
losen Einschreitens gegen die „Anarchisten " — sür die Herren sind alle

Sozialisten Anarchisten — zu beglückwünschen und es aufzufordern , auch
fürderhin das Entfalten der „aufrührerischen " rothen Fahnen nicht zu
dulden . Und statt davongejagt zu werden , erhielt das Ministerium ein
indirektes Vertrauensvotum , dem selbst viele Monarch ! st en zustimm -
ten ! Die „ eine reaktionäre Masse " fühlte sich.

Der Polizeipräfekt hat sür das ganze Semedepartement ( Paris und

Umgegend ) das Aufhiffen aller Embleme außer der nationalen

Flaggen verboten . Die revolutionäre Pariser Arbeiterbevölkerung wird
sich indeß schwerlich dieses indirekte Verbot der ihr so theuren rothen
Fahne gefallen lassen . Z

Das älteste deutsche „sozialdemokratische " Klugblatt
und H' rogramm .

In einer der größten staatlichen Universitätsbibliotheken Deutschlands

befindet sich ein Originalflugblatt der ausständischen deutschen Bauern

aus dem Jahre 1525 .

Dasselbe hat die Größe eines Quartbuches und enthält auf der ersten
der acht Seiten die nachfolgende Ueberschrist und einen Holzschnitt , auf
welchem vier stehende Bauern mit drei sitzenden Geistlichen disputiren .
Druckort , Name des Druckers und Jahreszahl fehlen selbstverständlich .
Das Flugblatt ist auf kräftigem grauen Druckpapier mit groben , aber

sehr deutlichen Lettern gedruckt .
Ich habe mir die Mühe genommen , das Flugblatt ( welches als uner -

setzbar nicht verliehen wird ) an Ort und Stelle abzuschreiben , mit allen

seinen Eigenheiten in Wort - und Satzbildung .
Auf dem Rande sind die nebenstehenden Bibelstellen u. s. w. in klei -

nen Lettern gedruckt . Warum auch nicht ? Hat doch noch vor 40 Jahren
W e i t l i n g den Kommunismus auch aus der Bibel zu beweisen ver -

sucht . ( Siehe Weitling ' s „ Evangelium des armen Sünders " . )
Die Wortbildung , Orthographie und Interpunktion sind etwas Wechsel -

voll , man kann wohl sagen unsicher ( Gott , Got , vnns , vns ic. ). Das v

wolle der Leser vielfach sür u, das u sür v, das y für i lesen .
Ich bitte die Redaktion , diesem Denkmal unserer Vorkämpfer einen

Ehrenplatz in unserem Organ zu gewähren .
Wer von uns Zeit und eine Bibel hat , möge doch die Bibelstellen

nachschlagen . Zur näheren Erklärung einiger dem Laien vielleicht unklaren

Stellen noch ein paar Worte :

) Artikel 1. Freie Psarrerwahl ist heute in Deutschland noch unerfüllt .

In der Schweiz , Kanton Zürich , hingegen hat vor einigen Jahren eine

Dorsschast ihren atheistischen Pfarrer zum Prediger gewählt .
Art . 2. Zehat heißt Zehnten , die zehnte Garbe u. s. w. von Feld -

früchten . Der kleine Zehnten ist der Zehnten von Schafen , Schweinen
und Vogelvieh .

Art . 3. aigenleut — leibeigene Leute .

Selbstwahl der Obrigkeit ist heute noch ein unerfülltes Postulat in

Deutschland .
Art . 4. Die Bestimmungen in Bezug aus Wilddi - bstahl sind heute

noch drakonisch streng . Das Gesetz über den Wald - und Forstschutz in

Preußen , welches die Großgrundbesitzer ic. eingeführt , ist ein wahrer

Schandfleck der heutigen sogenannten Zivilisation . Es ist also schlechter
aus diesem Gebiet geworden wie vor 3K0 Jahren .

Achter Artikel . Zu hohe Steuern und Pachte . Erberleut — ehrbare
Leute .

Der Verlauf der NeichstagssessioH
hat die Vertreter der besitzenden und ausbeutenden Klassen im höchsten
Grade befriedigt . Und das kann auch nicht Wunder nehmen . Sie haben
ihr Schäfchen geschoren , und sie haben es gut geschoren — so gut , daß
Stücke der Haut mit der Wolle abgeschnitten wurden .

Die Herren jubeln und klopfen vergnügt auf die zum Platzen gefüllten
Taschen . Nun — wir gönnen ihnen die Freude . Wir wissen , daß eine

verkehrte Politik , ein schlechtes System , nicht durch theoretische Argumente
beseitigt werden kann , sondern nur durch die Praxis , nur durch die

Verwirklichung und deren Folgen .
Bei Besprechung des famosen Antrags Ackermann auf indirekte

Einführung der Zwangsinnungen setzten wir schon auseinander ,
daß die Annahme dieses Antrages nothwendig sei, um die deutschen
Handwerker zu Verstand zu bringen . Ein falsches Heilmittel , und wäre
es noch so handgreiflich falsch , wirb stets Gläubige finden , solange es

nicht zur Anwendung gelangt ist . Diejenigen , welche an die heilende
Kraft glauben , sind nur dadurch von ihrem Jrrthum zu überzeugen , daß
man sie das angebliche Heilmittel probiren läßt . Einem Kind mag man

tausendmal in der eindringlichsten Weise sagen , daß das Feuer brennt ,
es wird nicht eher aufhören , mit dem Feuer zu spielen , als bis es sich
die Finger verbrannt hat . Und ein kluger Vater beschleunigt den Cr -

kenntnißprozeß , indem er die Finger des feuerlustigen Kindes ans Feuer
hält , so daß deffen Wirkungen praktisch erkannt werden . .

Noch kein wirthschaftlicher und politischer Jrrthum ist jemals anders
aus der Welt geschafft worden als durch die Praxis .

Unsere Gegner scheinen das nicht zu wissen . Sonst würden sie, die
den Sozialismus sür einen „ unausführbaren Traum " , eine „ wider -
natürliche Geistesverirrung " erklären , nicht mit so großem Eifer , und

meist Mit so brutaler Grausamkeit jeden Versuch zur Verwirklichung
dieser Utopie zu unterdrücken bemüht sein . Oder glauben die Herren
selbst nicht an die von ihnen behauptete Unaussührbarkeit ?

Unseres Erachtens sollte in jedem freien Gemeinwesen eine großartige
Versuchsstation für politische und wirthschastliche Experimente
bestehen , in der jeder Weltverbesserer und Erfinder eines neuen Systems
freien Spielraum hätte — allerdings unter Bedingungen , welche die

Sicherheit setner Mitmenschen vKbürgen .
Genug — einzig und allein durch die P r a x i s kann die Verkehrtheit

und Gemeinschädlichkeit der Bismarck ' schen sogenannten „Wirthschafts -
reform " den Volksmassen zum Verständniß gebracht werden . Die Praxis
ist ein argumentum s«l hominem * ) , dem auch das stumpfste , halsstarrigste
Gehirn sich nicht auf die Dauer verschließen kann . Und in Sachen der

Wirthschastsreform , sobald sie in das Stadium der praktischen Verwirk -

lichung eintritt , wird das mächtigste argumentum ack hominem zum Wort
kommen — der Hunger .

Daß durch die neuen Zölle eine Erhöhung der Lebensmittelpreise her -
beigeführt wird , leugnen die Anwälte der Wirthschastsreform und des
armen Mannes wohl kaum mehr im Ernste . Sie beschwichtigten aber ihr
Gewissen damit , daß sie sagen , Hand in Hand mit dieser Erhöhung der

Lebensmittelpreise werde auch eine Erhöhung der Löhne und des Ver -
dienstes gehen , so daß der allgemeine Wohlstand sich hebe .

Die Herren Wirthschastsreformer vergessen ganz , daß eine gleich -
mäßige Erhöhung aller Preise — den Preis der Arbeit
mit inbegriffen — absolut gar nichts bedeutet und die

Dinge ganz aus dem alten Fleck läßt . Wer erinnert sich
nicht des hübschen Märchens — wenn wir nicht irren , hat A n d e r s e n

e, wc s

*) Beweis am Menschen .

Der elfte Artikel . Bis zur Befreiung des deutschen Volkes von ihren
Blutsaugern durch Napoleon I. im Jahre 1806 herrschte das Gesetz des

Todtfalls noch in Deutschland ( auch die Leibeigenschast ) . Hiernach nahm
z. B. der König von Preußen der Wittwe oder den Waisen auf dem
Lande , deren Vater und Ernährer gestorben war , „ das beste Pferd aus
dem Stalle " u. f. w.

Jeder Genosse möge ermessen , ob wir heute gegen damals — vor
380 Jahren — wirklich im politisch - sozialen Leben erheblich fortgeschritten
md.

Daß den Führern der Bauern sehr richtige Ansichten in Bezug auf
ihre Ziele innewohnten , ersehen wir aus folgender Stelle des Bekennt¬

nisses Thomas Münzer ' s , beziehungsweise eines seiner Kampfgenossen :
„ Ist yhr Artickel gewest | Omnia aimul communia | das ist , Alle

Ding sollen gemeyn seyn j vnd sollen y�dem nach notturst außgeteylet
werden nach Gelegenheyt . Vnnd welcher Fürst | Grafs odder Herr das

nicht thun wurde l vnd das erstlich erynnert den sol man die koph ab-
schlahn odder hengen . "

Wer über die damalige Zeit mehr zu wissen wünscht , lese A. Bebel ' s

Buch : „ Der deutsche Bauernkrieg . " *)
Wenn es aber Euch Genoffen und der Redaktion angenehm ist , lasse

ich noch mehr derlei folgen .

Hören nunmehr die XII Artikel £

Dye Grundtlichen Vnd rechten Haupt Artickl aller Baurschafft vnd

Hyndersassen der Gaistlichen vnd Weltlichen oberkayten j von� welchen sy
sich beschwert vermainen .

Hye nach uolgent die Artickel .

Der erst Artickel . ' j

3Vm Ersten ist vnser diemüttig bitt vnnd beger j auch
onset aller will vnnd maynung i das wir nun füro -

hin gewalt vnd macht wällen haben s ain gantze gemain sol
ain Psarer selbst Erwölen vnd kyesen . Auch gewalt haben
denselbigen wieder zu entsetzen j wann er sich ungepürlich

hieldt | der selbig erwölt Pfarrer soll vns das hailig
Euangeli lauter vnd klar predigen one allen menschen zu
satz j leer vnd gebot i dann vnns den waren glauben stetz
verkündigen s geyt ( giebt ) uns ain vrsach Gott vnd sein
Gnad zukitten ( vns den selbygen waren glawben einbylden
vnd in vns bestetten Z dann wann seyn genad in vns nit

eingepyldet wird \ so bleyben wir stetz fleysch vnd blut |
das dann nichts nutz ist \ wie klärlich in der geschrifft
stat das wir allain durch den waren glauben zu Gott

kommen linden | vnd allain turch seyn barmhertzigkait sälig
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es geschrieben — von dem Sultan , der nicht genug Geld hatte ,
seinem Großvezier bei Todesstrafe befahl , ihm zehnmal so viel zu v»

schaffen , als in der Schatzkammer war ? Der Großvezier , der sich schl»
an der seidenen Schnur hängen sah , wurde durch seine Frau gerettä
die ihm rieth , das Geld schnell umprägen zu lassen und auf jedes Sti -
den zehnfachen Betrag setzen zu lassen .

Der Sultan war seelenvergnügt — er hatte hundert Millionen M
zehn , jeder Unterthan in seinem Reich hatte zehnmal soviel als vor d»

großen „Wirthschastsreform " , die Löhne stiegen ums Zehnfache und "

Sultan wie Volk — Alle hatten in Wahrheit genau so viel O1*

zuvor .
Aus diesem Märchen scheinen unsere Wirthschastsreformer ihre nati »

nalökonomische Weisheit geschöpft zu haben . Nur mit der kleinen „pr�
tischen " Verbesserung , daß� sie durch Ausplünderung di '
arbeitenden Volkes in ihre eigenen Taschen einen tüchtigä
„ Mehrwerth " hineinpraktizirt haben .

Und obendrein ist es eine feststehende Thatsache , daß die Erhöht »!
der Löhne mit der Erhöhung der Lebensmittelpreise nicht Schril
hält . Von einer Erhöhung der Löhne ist überhaupt in Deuts ?
l a n d bis dato nichts zu spüren .

Wohl aber von der Erhöhung der Lebensmittelpreise .
Und es ist auch keine Aussicht auf Erhöhung der Löhne vorhand »

Im Gegentheil . Abgesehen von der chronischen allgemeinen Krist
an welcher die moderne Gesellschaft in Folge der allgemeinen Ueöerp »
duktion leidet , und abgesehen von den S p ez i a l krisen , die in einzeln «
Jndustriebranchen , z. B. der Eisenindustrie herrschen , ist durch den Z«1
tarif selbst unsere Industrie in das Mark hinein gesch «
d i g t worden . Die Schutzzollpolitik hat den doppelten Nachtheil , d«

sie uns , durch Vertheuerung der Waaren , auf dem Wel
markt konkurrenzunfähig macht , und daß sie außerdem d«

fremden Staaten zu Repressalien herausfordert . Die Repressalie
haben denn auch nicht auf sich warten lassen . Frankreich , Rußlaiü
Oesterreich haben ihre Zölle gegen uns erhöht oder sind im Begriff , <!

zu thun . Statt vermehrten Absatzes haben wir somit eine Verminveru »
der Absatzgebiete und des Absatzes .

Und , mit Ausnahme der Großen , die den „ Raubzug " gem»?
haben , hat Niemand einen Nutzen von der Wirthschastsreform .

Falsche Vorspiegelungen , Schwindel , Plünderung — das ist die Wiri

schaftsreform , das ist die neue Zollpolitik .
Verschärfung der Krise , Schädigung der Industrie , Vermehrung d«

Massenelends , gesteigerte Ausbeutung der arbeitenden Klassen — W

sind die nothwendigen Folgen der Wirthschastsreform , der neuen Z»'
Politik !

Je schneller und je empfindlicher diese Folgen zu Tage treten >»

sich fühlbar machen , desto eher kommt das Volk zur Erkenntniß .

Jedenfalls haben die Urheber und Theilnehmer des neuesten groß«
Raubzuges in den Sarg der herrschenden Gesellschaft «
ordnung einen dicken Nagel geschlagen .

Sozialpolitische Rundschau . '

Zürich , 27 . Mai 1885 .

*) Dort findet er auch ( S. 141/144 ) die zwölf Artikel in modernes

Schriftdeutsch übertragen . Red .

— In deutschen Arbeiterkreisen macht sich
eine Bewegung bemerkbar , die darauf hinausgeht , dem Arbeite «
schutzgesetzentwurs der sozialdemokratischen Abgeordneten du>

Masse » Petitionen Nachdruck zu verleihen . So wenig Wirkunz wir >»
nun auch von dieser Petitionsbewegung versprechen , so können wir ihr d«
nur das Wort reden . Man muß den : Gegner auch den letzten Vorw »
nehmen ; und den Redensarten Bismarcks , daß er die Arbeiterschutzges «
nur deshalb bekämpfe , weil er daran zweifle , daß die große Masse der &
beiter mit ihnen einverstanden sei, könnte nicht besser geantwortet n»
den als durch Millionen von Unterschriften deutscher Arbeiter !

u n st e n des Gesetzes .
Mag dann der Anwalt der Millionäre sich auf den Knauf des Schwert

tützen , wenn er die Arbeiterforderungen abweist , nur mit der „Rückst
aus die Wünsche der Arbeiter " bleibe uns der Mann des rücksichtslos
Kampfes um den Profit vom Halse .

— Die Dampfersubvention stellt , gleich ver damit zusamM«"
hängenden Kolonialpolitik , sich mehr und mehr als Schwindels
aus , und zwar als Schwindel in des Worts gemeinster Bedeutung . $

für die Herren Wörmann , Lüderitz , Hansemann und Konsorten ne«

Hinter - und Vordermännern die Gründung der deutschen F i e b e r - st
lonien nur eine ganz ordinäre Geldspekulation ist , so entpus
sich jetzt auch die Dampfersubvention als ein Geschäft niedrigster �
Der Bremer Lloyd oder wie er mit seinem persönlichen Namen hei
Herr Meyer von Bremen ( „der Lloyd , das bin ich ! " ) brauchte G
und wendete sich zu diesem Behuf an gewisse , der Reichsregierung na

stehende Individuen , mit deren Hülfe dann die Sache in Szene ges«
ward . Herrn Meyer wurde eine fette Subvention zugesichert . Da
das Ding aber nicht so ohne Weiteres machen ließ und die Sank «
des Reichstags eingeholt werden mußte , so war man genöthigt ,

'

schmutzigen Geschäft ein Mäntelchen überzuwerfen : man redete von va
ländischen Interessen , und wie es Pflicht eines jeden Patrioten sei,
selben zu fördern , und versprach dem Volke goldene Berge , wenn es

müssen werden \ Darumb ist vns ain söllicher vorgeer ( Vor -
geher ) vnnd Pfarrer von nötten vnd in diser Gestalt in der
geschrifft gegrindt .

Der ander Artickel .

Zum andern nach dem der recht zehat auff gesetzt ist ( im)
alten Testament vnnd im Neuen als erfüldt j nichts best -
minder wollen wir den rechten körn zehat gern geben doch
wie sich gebürt \ dem nach man sol in (ihn) Gott geben \
vnd den seynen mittaylen \ gebürt es ainem Pfarrer , so
klar das wort gotes verkindt \ Seyen wir des willen , hin -
füro diesen zehat | onset kirch Bropst so dann ain gemain
setzt | Sollen einsammeln vnd eynnemen j daruon ainen
Pfarrer so von ainer gantzen gemain erwölt wird \ seyn
zymlich genugsam auffenthalt gebe im ( ihm ) vnd den seynen
nach erkanntnus ainer gantzen gemain | vnd was über
bleybt sol man ( armen dürfftigen , so imselben dorff vor -
Händen seynd ) mittailen \ nach gestalt dersach vnd erkannt -
nus ainer gemain > was über bleybt soll man behaltten \
ob man Raysen müßt vonlands nothwegen s darmit man
kain landts steüer dürff auff den armen anlegen j Sol

manß von diesem über schuß außrichten I Auch ob sach
wäre das ains oder mer dorffer weren , die den zehenden
selbs verkaufft hettent auß ettlicher noth halben | dieselbi -
gen so darumb zu zaigen s in der gestalt haben von aynem
gantzen dorff der sol es nit engelten Sondern wir wellen
vns zymlicherweiß nach gestalt vnd sach mit im vergleychen \
im ( ihm) sollichs wider mit zymlicher zyl vnd zeyt ablassen !Aber
wer von kainem dorff sollichs Erkaufft hat vnd jre fort -
faren jnen selbs solchs zugeaygent haben j wöllen vnnd sollen
vnnd seynd jnen nichts weyters schuldig zu geben j alain
wie obstat vnsern Erwölten Pfarrer darmit zu vnderhalten \
Nahmalen ablesen | oder den dürffigen mittailen > wie
die hailig geschryfft innhölt | Sy seyen gaistlich oder weit -

ltch den klaynen zehat wöllen wir gar nit geben \ Dann
Got der Herr das vich frey dem menschen beschaffen j das
wir für ain vnzymlichen zehat schetzen den die menschen
erdicht haben | Darumb wölln wir jn nit weiter geben .

Der drit artickel ,

Zum Dritten > Ist der brauch byßher gewesen das man
vns für jr aigenleüt gehalten haben wölch zu erbarmen

ist | angesehen das vns Christus all mit seynem kostpar -
lichen plut Vergüssen 1erlößt vnnd erkaufft hat ] den Hyrtten
gleych alls wol alls den höchsten 1 kain aufgenommen |
Darumb erfindet sich mit der geschrifft das wir frey seyen
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tür die Subvention begeistere . Vergebens deckte unser Genosse D i e tz
den Schwindel auf . vergebens erklärte er — „ was die Spatzen von den

Dächern herunterpfiffen " — daß das Geschäft mit Herrn Meyer in

Bremen bereits fix und fertig abgeschloffen sei. Der Reichstag hörte
nicht aus die warnende Stimme , wollte nicht aus sie hören . Und so
kam dann die famose Gesetzesvorlage zu Stand . Tugendscheu hat man
eine kleine Anstandspause gemacht ; sie ist aber nun vorüber und —

Herr Meyer in Bremen wird nächstens die Millionen der Dampfer -
subvention in der Tasche haben . Das nennt man Unterstützung des

deutschen Handels und der deutschen Industrie ! Und wer zahlt die

Millionen , welche in die Taschen des Herrn Meyer in Bremen bugsirt
werden ?

- - -
,

— m. Der russisch , deutsche Auslieferungsvertrag
ist im Reichstag nicht mehr zur Verhandlung gekommen . Trotz der vor -

gerückten Session , und obgleich damals schon jedenfalls der Entschluß

stststand, die Session vor Pfingsten zu schlteß - n, drückte Bismarck noch
�nde April den Vertrag im Bundesrathe durch und ließ ihn dem Reichs -
>age zugehen . Man hätte nun denken sollen , es habe ihm auch etwas
an der Berathung im Reichstag gelegen . Thatsache ist aber , daß er den

Bertrag ganz ruhig in den großen Papierkorb der unerledigten Vor -

lagen und Anträge Wersen lieh . Zur Erklärung dieses auffälligen Be -

Nehmens hat man zwei Vermuthungen aufgestellt :
Die eine , der Auslieferungsvertrag sei auf den persönlichen Wunsch

� Kaisers zu Stande gekommen , und Bismarck , der nur mit Wider -

streben nachgegeben , sei froh gewesen , sich das Ding mit guter Manier
» om Halse zu schaffen .

Die andre , der „eiserne " Bismarck habe sich vor der Opposition rm

Reichstage gefürchtet .
Bei der zweiten Vermuthung brauchen wir uns nicht aufzuhalten .

ist zu lächerlich . Zwar kann es keinem Zweifel unterliegen , daß die

Mehrhe >l des Reichstags den skandalösen Vc. traz auf das Lebhafteste
""ßbilligt; und es ist sogar wahrscheinlich , daß der Verlrag in seiner
gegenwärtigen Fassung keine Aussicht aus Annahme hat , allein das würde
einen Menschen wie Bismarck doch nicht verhindert haben , sein Möglichstes
zu thun. und sich auf das „Breitschlagen " des Reichstags zu verlegen ,
UiUl- n er ja eine große Virtuosität besitzt . Und erscheint auch die un¬

veränderte Annahme des Vertrags aussichtslos , so steht es doch
lest, daß durch einige Modifikationen , die gar nicht wesentlich zu sein
brauchen, die Annahme erwirkt werden kann . Im Nothfall würde der -
lklbe Fonds , der die Mittel für das Attentat aus das schweizerische

�undespalais lieferte , auch für ein Atlentat aus den Rerchs .
' a g Einiges „locker machen " . Der biedere Schmidt , Paul Weller ' jchen
«Ngedenkens , ist ja aus seinem Zuchthaus in Gnaden entlassen , und er
M während seiner unfreiwilligen Muße zahlreiche Kollegen gefunden .

U geeigneten Leuten würde es also nicht fehlen .
Ebenso unrichtig , selbst sinnlos ist die andere Hypothese . Daß der

deutsche Kaiser seinen Bisinarck zu etwas gezivungen haben soll , ist an
l ' ch schon eine spaßhaste Voraussetzung . Roch spaßhaster ist aber die

Voraussetzung , der ruffisch - deutsche Auslieferungsvertrag ser nicht nach
dem Herzen unseres Otto . Es steckt in dieser Voraussetzung ein Stück -
chen der famosen Legende vom „liberalen Bismarck " , der im Grunde
auf Rußland sehr schlecht zu sprechen sei, und dem östlichen Nachbar
b " n etwas am Zeug flicken möchte — wenn nur der alle Wilhelm nicht
öar so ruffenfreundlich wäre .

Diese Legende ist von den Nationalliberalen in Unilauf gebracht wor -

. n, die ihrem Abgott ein Bischen Liberalismus andichten müssen , um
ihren eigenen Prinzipienabfall weniger grell erscheinen zu laffen .

. Rein, Bismarck ist kein Gegner des Ezarischeu Rußlands ; er ist noch
heute derselbe pommersche Krautjunker , der 1848 und 1849 für das

„Väterchen " in Petersburg schwärmte ; derselbe Bismarck , der 12 Jahre
später als Gesandter in Rußland leine Bewunderung für die inoslowi -
"sche Politik bei jeder Gelegenheit zum Ausdruck brachte ; und derselbe
?>smarck , der wenige Monate nach seiner Uebernahme des Ministeriums
Knen schmachvollen Karteilvertrag mit Rußland abschloß , welcher
Greußen zum Henker und Lakaien Ruhlands machte und der würbige
Vorgänger des heurigen Auslieferungsvertrags ist .

Die Nachgiebigkeit des ruffenfreundlichen Reichskanzlers erklärt sich
pataus , daß es ihm mit dem Auslieserungsvertrag nicht p r e f s i r t.

� Preußen hat er bereits einen analogen Vertrag . Die übrigen

f - v«
n Bundesstaaten sind bereit , auch ohne Vertrag auszulie -

I wie der Fall Bulyghin beweist — da hats also keine Eile . Umso
eiliger , als der Auslieferungsvertrag , wie wir schon früher ausführten ,

>einiehr für das Ausland bestimmt ist als für Deutschland .

8. Wenn das Lob der Feinde ein bedenkliches Zeichen , da -
gegen der Tadel und Haß der Feinde ein sicherer Beweis dafür
Jl' dasi «ine Partei korrekt gehandelt hat , dann inüssen die Vertreter
unserer Partei im Reichstag sehr korrekt gehandelt haben . Denn von
°llen Seiten wird auf sie losgeschimpft und losgehackt — auch nicht ein
' Nziges Preßorgan , das ein gutes Härchen an unseren Vertretern und
hrer parlamentarischen Thätigkeit ließe .

Unsere Abgeordneten sind keine Revolutionäre , und sie sind keine Par -
mmentarier . Zu feig oder vielleicht auch — einige gutmüthige Seelen
»iben das gnädig zu — zu verständig , um im Reichstag die Revolution
zo rnachtm . haben sie sich auf den Parlamentarismus geworfen . Dabei
' ß s jhnon aber erst recht schlecht gegangen . Sie hatten weder materielle
. "Och moralische Ersolge , waren faul und haben sich nach allen Rich -
Onsen hin blamirt .

®o summt ' s durcheinander in der feindlichen Presse .

Actua 8
Aiil Christliche
erbiettung

;

Ollnd Möllen sein s Nit das wir gar frey Möllen seyn I
• Oyn oberkayt haben wellen | Lernet vns Gott nit j wir Deut 6
lollen in gepotten leben nit yn sreyem fleyschlichen mut -
Wüllen. Sonder got lieben jn als unseren Herren . jn vnsern Lu « e

Ochsten erkennen | vnnd alles das so wyr auch gern Math . 5

hatten | das vnns Got am nachtmal gepotten hat zu einer
utz | darumb sollen wir nach seinein gepot leben zaigt
blld weiß vns dies gepot nit an das wir der oberkait s
äit korsam seyen ! nit allain der oberkait | sunder wir
Men vns gegen jederman diemutigen j das wir auch geren
�Sen vnfer erwelten vnd gesetzten oberkait (so vns von Roma is
®ott gesetzt ) jn allen zimlichen vnd Christlichen fachen geren
gehorsain sein ! seyen auch auch onzweisel jr wedendt ( werdet )
büß der ( Leib ) aigenschafft als war vnnd recht Christen
Men endtlassen oder vnS jm Euangeli das berichten

OS wirh seyen .

Der viert Artickel
Zum vierte� ist bihher jm brauch gewesen > das kayn

Ortner man ntt gemalt gehabt halt j das willprett gefigel
»der fisch jn fliessende wasser nit zu fachen ( zu fangen )
zu gelassen werden s welchs vns gantz vnzymlich vnnd
bllbrüderlich dunckt s sunder aigennützig vnd dem wort
Eotz nit gemeß sein j Auch in etlichen örtern die oberkait
dys das gewild zu trutz vnnd mechtigem schaden haben j
jdil vns das unser (so Got dem menschen zu nutz wachsen
hat lassen ) die vnuernünfftigen thyer zu vnnutz verfretzen s- n- fls l
Autwiligklich ) leiden muffen ) dar zu stillschweigen das wider
Gott vnnd dem nechsten ist j Wann als Gott der Herr
äen menschen erschuff s hat er jm gewalt geben vbcr alle
ihier | vber den fogel im lufft vnd ober den fisch im
waffer . Darumb ist vnser begeren wann ainer waffer hette
«as ers mit genügsamer schrifft beweysen mag das man
äas wasser vnwyssenlych also erkaufft hette s begeren wir
Illis nit mit gewalt zu nemen Sunder man muß am
Christlich eynsechen darynnen haben von wegen brüderlicher
liebe s aber wer nit genugsam anzaige darumb kan thon s
wlß ainer gemayn ziemlicher weiß mittailen .

Der fünfft Artickel .

Zum fünfften seyen wir auch beschwert der beholtzung Wie ob- n im
halb j dann vnser - herrschafften habend jnen (sich) die " �ch Most
Hetzer ( Wälder ) alle allain geeaignet s vnnd wann der arm man onjaiat igt
was bedarfft muß ers umb zway geldt kauffen s ist vnser
waynung was für höltzer seyen ( Es Habens geistlich oder
weluich jnnen die es nit erkaufft haben s sollen ayner
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Ain christliche
erbietung

Die Einstimmigkeit des Tadels und des Geschimpfes ist uns eine

sichere Bürgschaft dafür , daß unsere Feinde mit uns sehr unzufrieden
sind , was immerhin einigermaßen schmeichelhaft für uns ist .

Es fällt uns nicht ein , hier in eine Vertheidigung unserer parlamen -
tarischen Thätigkeit eintreten zu wollen . Soviel ist aber gewiß , im Ver -

hältniß zur Zahl ihrer Mitglieder hat die sozialdemokratische Fraktion
im Reichstag quantitativ wie qualitativ weit mehr
geleistet als irgend eine andere Fraktion ; es ist dies

wesentlich dem Umstände zuzuschreiben , vaß die sozialdemokratische Frak -
tion , dem demokratischen Charakter unserer Partei gemäß , von jedem
Mitglieds Arbeit fordert und jedem Mttgliede Gelegenheit zur Arbeit

gibt .

Jm Uebrigen hoffen wir uns auch künftig die Unzufriedenheit unserer
Feinde recht ehrlich zu verdienen .

s. Jn den letzten Tagen vor Schluß der Reichstagssession
wurde auch die Kieler Angelegenheit noch erledigt . Natürlich
in aller Hast . An eine ernsthaste Diskussion war nicht meyr zu denken .
Der Antrag auf Besttafung der schuldigen Beamten wurde , gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten , abgelehnt , dagegen oer Kominissions -
antrag , welcher die Lerhastungen für ungesetzlich und der Reichs -
Verfassung zuwiderlaufend erklärt , fast einstimmig angenommen . Die

Regierung hätte gern diese Resolution verhindert , die , wenn auch feige
und inkonsequent , den Beamten doch einigermaßen unbequem ist .

— Herr Eugen Richter will im Herbst dieses Jahres zu Berlin
eine tägliche Zeitung herausgeben . Man sollte denken , es fehlte nicht
an fortschrittlichen Zeitungen ; sie sind aber insgesammt nicht ganz so
orthodox , wie sie nach Eugen Richters Meinung fein sollten . Herr Eugen
Richter kennt nämlich nur eine Orthodoxie , d. h. auf deutsch nur einen

richtigen Glauben , und das ist der Glaube an den unfehlbaren Eugen
Richter . Und es gibt leider kein einziZes Blatt in Deutschland , das die -

jen Glauben unverfälscht und unabgesiywächt hätte , oder zum Ausdruck

brächte . Speziell in Berlin , der „ Hochburg der Fortschrittspartei " —

freilich einer „ Hochburg " , in die schon bedenkliche Breschen gelegt sind —

hat Herr Eugen Richter gegenwärtig kein einziges Organ . Das „ Tage -
blatt " ist längst avselten gegangen , „ Tante Voß " hat ketzerische Anwand -

lungen schlimmster Art , und gar die „Volkszeiiung " steht höchstens noch
mit einer Fußspitze im sreihändlerisch Richter ' schen Lager : sie macht mit -
unter in „ Sozialiesorm " und hat , neben verschiedenen anderen , auch ein

demokratisches Gewissen — eine Todsünde , die von Herrn Eugen
Richter niemals verziehen werden kann . Was die fortschrittliche Presse
außerhalb Berlins betrifft , so gibt sie sich ja wohl dazu her , die

Richter ' schen Korrespondenzen und die Korrespondenzen seines Mädchen
für Alles , Parisius , abzudrucken und zu honoriren , ermangelt jedoch
sonst der nöthigen Richter ' schen Orthodoxie , indem sie noch andere Götter
anerkennt neben dem Allah Eugen Stichler .

Trotzdem will es uns bedünlen , Herr Eugen Richter machte mit Grün -

dung seines täglichen Blatts keinei » gejcheidten Streich . Ein täglich er -
scheinendes Blatt tostet außerordentlich viel Zeit und Arbeit von dem
Gelbe nicht zu reden , das zu beschaffen dein erprobten Richter ' schen
Finanzgenie ja nicht schwer jallen wird . Die schlimmste Klippe für
Herrn Eugen Richter wird seine Monotonie sein . Macht diese Monotonie
sich jetzt schon bei den Reichsragsreden und Korrespondenzen des Herrn
Eugen Richter in erdrückender Weise geltend — wie erst , wenn er ge-
nöthigt ist , Tag für Tag , Jahraus Jahrein seine elnsörinige Manchester .
Weisheit an den Mann zu bringen ! Viel Arbeit wird er stchs allerdings
nicht losten lassen : hat doch Herr Eugen Richter das beneidenswerthe
Geschick , seinem Publikum denselben Stoff in ver verschiedensten Form
vorzusetzen , bald als Korrespondenz , bald als Rede , bald als Leitartikel ,
bald als Agitationshandduch . Jn dieser industriösen Vielseitigkeit (bei
thatsächlicher Einseitigkeit ) erinnert er unS lebhast an jenen Gesangenen ,
der seine Ration Kautabak erp , kaute , bann , getrocknet , rauchte , und

schließlich als Asche noch schnupfte . ES fragt sich dlos , wie lange
es noch — Gläubige geben wird , die an dieser mannlgfacheii Behandlung
und Verwendung des Richter ' schen Kautabaks Gesallen nnden .

— Das berüchtigte Dyiia mitgesetz , welches der vorige
Reichstag annahm , hat genau die von uns vorausgesetzte Wirkung : die -

jeiiige », gegen vie e» gerichtet war „der ist , werden nicht betroffen —

sie vermeioen mit Leichtigkeit die plumpen Maschen — aber unschuldige
Leute , die ihr Lebtag nicht an den Umsturz von Staat und Gejelljchast
dachten , obgleich sie geschäftlich mit Dynamit zu thun haben , fallen her -
ein . Dieser Tage wurde ül Dresden wieder ein solch ahnungsloser
„Verbiecher " , und zwar ein weiblicher — eine Botenfrau aus

Aadorf bei Plaue » r. V. , zur „niedrigsten zulässigen Straje " , nämlich
drei Monaten Gesängniß , verurtheilt . Die Delinquentin hatte ohne
polizeiliche Genehiiilgung den Transport von ö Psunb Dynamit über¬
nommen . Welch schreckliche Morilhal ! Bis jetzt sind im Ganzen 14 Ver -

urtheiiungen auf Grund dieses famosen Gesetzes erfolgt , und von den
14 Verurlheilten sind 13 notorisch ganz unschuldige Leute ,
und vom 14. ist es zum Mindesten ungewiß , od er zu „verbrecherischen
Zwecken " im Besitze von Dynamit war . So werben heutzutage „ Ver -
drecher " gemacht . —

— r. Berlin , 20. Mai . Nachdem die Parlamente verflogen sind ,
ist hier der Gesprächsstoff ausgegangen . Um so mehr muß jetzt die

Sozialdemokratie und die A r b e i t e r b e w e g u n g den Repor -
tern und solchen , die es werden wollen , herhalten . Vor Allen stürzen
sich unsere Preßkosaken auf die sogenannten lokalen „ Führer " in der

Hauptstadt . Und nicht nur die Reporter , auch die Herren Korresponden -

gantzen gemayn wieder anhaun fallen s vnd ayner gemeyn
ziemlicher weiß frey sein aim yetlichen sein noturfft jnß
hauß zu brennez vinbsunst lassen nemmen s auch wann
von nöten sein wurde zu zymmern umbsunst nemen s doch
mit wissen der , so von der gemain dar zu erwelt werden
So aber kains vorhanden wer > dann das so redlich er -
kaufft ist worden » , Sol man sich mit denselbigen brieder »
lich vnnd Ehristelich vergleichen [ Wann aber das gut am
ansang auß jnen selb » geaygnet wer worden vnnd nachmals
verkaufft worden j Sol man sich vergleichen nach gestalt
der fach vnd erkanntnuß briederlicher liebe vnnd heiliger
geschrifft .

Hier auß nitt
aufzrayttung

der holtz ge»
schehen v virt
angesehen die
verordneten .
Ain christliche
erbiettung .

Der Sechst Artickel

Zum sechsten ist unser hart befchwerung der dynnst Rrom io
halben welche vontag zutag gemert werden vnd teglich
zu nemen s begeren wir das man ain zimlich einsechen dar
ein thu s vns der Massen nit so hart beschweren j Sonder
vns gnäoig hier innen ansechen wie vnser Eltern gedient
haben alain nach laut des Wort gotes .

Der Sybent Artickel

Zum sibenden das wir hinsüro vns ( von ) ain herschafft Lu- e 3
nit weiter wölle lassen beschweren I sander wieß ain her - T- ssa s

schafft zymlicher weiß ain verleycht also sol erß besitzen
laut der verainigung des Herren vnd bauren \ Der soll
jn nit weiter zwyngen noch dryngen mer dyenst noch
anders von jm umbsunst begeren s darmit der Baur solych
gutt on beschwert also rueblich brauchen vnnd niesten müg |
ob ( wenn ; aber des Herren dienst von nötten weren | soll jm der
baur willig vnd gehorsam für ander sein | doch zu stund
vnnd zeyt 1 das dein bauren nit zu nachtail dyen s vnnd
jm ümb ainen zymlichen Pfenning denn thun .

Der Achtet Artickel

Zum achten sey wir beschwert | vnnd der vil so gütter
jnnen haben | das die selbigen guter die gült nit ertragen
linden vnd die Bauren das jr darauf eindieffen vnd ver -
derben . das die herschafft die selbigen guter I Erberleut
besichtigen lassen | und nach der billigkait ain gylt erschöpff | Math 10
da mit der baur sein arbait nit vmbsunst thye i dann ain
yetlicher tagwerker ist seyns Ions wirdig .

Der Neundt Artickel

Zum neünten seyen wyr beschwertt der großen srefel > Esiai io

so man stetz new jatzung macht 1 nit das man vnß strafft ph' >i

ten . So weiß der bekannte hiesige Korrespondent der „ Breslauer Ztg . " ,
der schöne Meyer oder auch der „ ruhmreiche " Alexander
genannt , aus bester Quelle zu berichten , daß die Berliner Parteigenoffen
tief verstimmt seien darüber , daß die lokalen Arbeiterführer entweder
Restaurationen oder Cigarrenläden eröffnet hätten oder in sonstige Stel »
lungen getteten seien , so daß sie ihrem eigentlichen Arbeiterberufe untreu
geworden wären . Diese ganze Mordgeschichte ist pure erfunden . Wohl
ist es wahr , daß sich die Berliner Parteigenossen nach den Gründen er -
kundigten , weshalb irgend einer der sogenannten „ Führer " die Arbeit
aufgegeben und ein Geschäft errichtet habe ; aber meist waren die Ge »
nossen sofort aufgeklärt , daß entweder eine Arbeitsentlaffung vorlag ,
oder doch bevorstand , wenn der Betreffende von der Agitation nicht ab -
laffen wollte . So wirft der edle Meyer selbst dem ausgewiesenen
Ewald vor , an dessen Ausweisung auch dieser Deutsch - Freistnnige
mitschuldig ist , daß derselbe in Brandenburg ein Barbiergeschäst verbun -
den mit einem Cigarrenladen begründet habe ! „ Verhungern muß die
sozialdemokratische Kanaille ! " — das ist der Grundton in allen schrift -
stellerischen Leistungen des Herrn Meyer . Wie den Genossen Ewald , so
hechelt er alle die bekannteren Genossen in Berlin durch , mit Ausnahme
eines einzigen , der noch immer ein schlichter Arbeiter sei. Dieser Eine
wird solches Lob auf Kosten seiner Kameraden nicht annehmen , da auch
er nicht mehr zu den Lohnarbeitern gehört , sondern eine andere Stellung
angenommen hat , gewiß aus denselben Gründen , von denen seine Freunde
geleitet worden sind . Wenn irgend einer unserer Genoffen , besonders
von denen , die öffentlich agitatorisch zu wirken berufen sind , sich aus der
Lohnsklaverei etwas befreien kann , so thut er im Interesse der allge¬
meinen Sache wohl daran — und wenn er auch ein Cigarren - oder
Materialwaarengeschäft , oder eine Restauration aufmacht . Die Partei -
genoffen , die da vielleicht von Ausbeutung sprechen , bedenken nicht , daß
sie , wenn das Wort einmal gelten soll , von den anderen Ladenbesitzern
und Restaurateuren doch sicher in demselben Maße „ausgebeutet " werden .
Am schlechtesten aber steht solcher Vorwurf dem Herrn Zeitnngskorre -
spondenten Alexander Meyer zu, der fortwährend das Gehirn seiner
Leser durch seine albernen Kalauer und durch seine „ unverfrorenen " Be -

hauptungen und Lügen ausbeutet . Der Mann sagte einmal , das Bier ,
welches nicht getrunken werde , habe seinen Beruf verfehlt — übrigens
der einzige gute Witz , den er gemacht hat ; ungleich mehr , als ein solches
Bier , hat Herr Meyer selbst seinen Beruf verfehlt . Derselbe wollte
Rechtswissenschaft studiren und hätte es sicherlich zu einem berühmten
Rechtsverdreher gebracht . Da hä' . te er seinem Naturell gemäß lügen nnd
heucheln können nach Herzenslust — das . hätte wenigens nicht so viel
geschadet , als wenn er jetzt in den Zeitungen sein Unwesen treibt . —

Versprochen hat der Edle diesmal vor der Wahl ganz fest , daß er
im nächsten Jahre gegen die Verlängerung deS Sozia¬
listengesetzes stimmen werde — aber Versprechen und Halten
ist bei diesem Herrn zweierlei . So wird es wohl kommen , daß Herr
Alexander Meyer bei den nächsten Reichstagswahlen in seinem jetzigen
Wahlkreis Halle a/S . mit Glanz durchpurzelt .

— Einen schätzbaren Beitrag zur Lehre von der H a r m o n i e z w i -
schen Kapital und Arbeit haben die Chefs der in Nr . 14 un -
seres Blattes ( Korrespondenz aus Pößneck ) gekennzeichneten Firma Conta
und Böhme in Pößneck wieder einmal geleistet . Diese Musterfabrikanten
haben vor Kurzem fünf ihrer tüchtigsten Porzellanmaler auf ' s Pflaster
gesetzt — keine bösen Sozialdemokraten , sondern friedfertige Gewerkvereinler ,
die nur das furchtbare Verbrechen begangen haben , als Ausschuß -
Mitglieder der Fabrikkrankenkasse im Namen ihrer Kol -
legen für die Rechte derselben einzutreten . Für diesen Hochoerrath an
den unveräußerlichen Rechten des Kapitals haben sie nun Zeit , auf der
Landstraße über die Arbeiterfreundlichkeit der konservativen und ultra -
montanen Sozialreformer nachzudenken . Denn just diese Herren waren
es , welche bei Berathung des Bismarck ' schen Krankenkassengesetzes mit
wahrem Feuereifer für die Erhaltung der Fabrikkassen eintraten , dieser
„schönen Stätten friedlichen Zusammenwirkens zwischen — Kapital und
Arbeit ! " — Wer lacht da ? !

— Staatsanwaltschaftliche Scherze . Der an Stelle des
bekannten konservativen Ex- Reichstagsabgeordneten von Schwarze
zum sächsischen General Staatsanwalt ernannte Regierungsrath Held
hat neulich bei einer Gerichtsverhandlung eine Rede gehalten , über die
unsere fortschrittliche und demokratische Presse ganz aus dem
Häuschen ist . Das Sternchen - Miesnick der „ Frankfurter Zeitung " hat
ihr die Ehre eines besonderen und besonders warinen Leitartikels zu
Theil werden lassen .

Der Generalstaatsanwaltliche Held meint , der Staatsanwalt habe nicht
blos die Aufgabe , den Schuldigen zu verfolgen , sondern auch — und in
noch höherem Maße — die Unschuld zu beschirmen . Er solle sich nicht
als Jäger betrachten , der Verbrecher zu hetzen hat , sondern als den
Vertreter des Rechts .

Das ist wunderschön . Leider nicht neu .
Leider auch nicht neu aus staatsanwaltlichem Munde . Sogar der

brave Vorgänger des Herrn Held , Generalstaatsanwalt von Schwarze ,
hat es gesagt , sehr emphatisch gesagt , und nicht blos mündlich , sondern
schwarz auf weiß , in einem eigenen Buche .

Und unter den Auspizien dieses Buches hatten wir in Sachsen die
Aera Mangold !

Wir fürchten : den gesprochenen Worten des neuen sächsischen
Generalstaatsanwalts Held wird es genau so ergehen wie den g e -
druckten Worten des vorigen sächsischen Generalstaatsanwalts — sie
werden von der Praxis dementirt , y. nd nach Noten und — Jnstruk -
tionen in den Wind geschlagen werden .

nach gestalt der fach l sunder zu zeyten auß grossem neyd j
vnnd zu zcytten auß großem gunst ! Ist vnser maynung
vns bey alter geschriebner straff straffen darnach die fach
gehandelt ist | vnnd nit nach gunst (d. h. parteiisch ) .

Der zehent Artickel .

Zum zehenden sey wir beschwert ! das etilch haben jnen
zugeaignet 1 wisen der glaichen ecker i die dann ainer ge-
main zu geherendt | Die selbigen werden wir wider zu
vnsern gemainen Händen nemen i Es sey dann fach das
mans redlich erkaufft Hab l wann man « aber vnbillycher
weyß erkaufft hat ! Sol man sich gutlich vnd bruderlich
mit ainander vergleychen nach gestalt der fach.

Der Aylfft Artickel .

Zum ailften wollen wir den brauch genannt den todtsall gantz
vnnd gar abthun haben i den nimmer leiden noch gestatten I
das man witwen waisen das jr ( Ihrige ) wider Gott vnd
eeren I also schentlich nemen berauben sol i wie es an
vil orten ( menigerlei gestalt ) geschehen ist > Und von den !
so sy besitzen vnd beschirmen sotten i Hand sy vns geschun -
den vnnd geschaben I vnnd wann sy wenig fug hettendt
gehabt I hettendt biß gar genommen ! das Gott nit mer
leiden wyl ! sunder sol gantz ab sein i kain mensch nichts
hinfiro schuldig sein zu geben I weder wenig noch vil

Beschluß .
Zum zwelsten ist vnser beschluß vnnd endtliche may -

nung ! wann ainer oder mer Artickel alßhie gesteldt ( So
dem wort Gottes nit gemeß ) weren I als wir dann nit
vermainen die selbigen artickel I wo man vns mtt dem
wort Gottes für vnziemlich anzaigen > welt wyr dar uon
abston ! wann man vns mit grundt der schrifft erklert ,
Ob man vnns schon etliche artickel y- tz zulyeß i vnd her -
nach sich befend das unrecht weren I sollen sye von stund
an todt vnd al sein , nicht mer gelten ! der gleichen ob sich
in der schrift mit der warhait mer artickel «erfunden I die
wider Gott und beschwernus des nechsten weren I wyll
wir vns auch vorbehalten j » nnd beschlossen haben >
vnd vns in aller Christlicher leer yeden vnd brauchen l
darumb wir Gott den Herren bitten wöllen i der vns das
selbig geben kan vnnd sunst nyemant i der frid Christi
sey mit vnns allen .
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Da gilt der umgekehrte Satz wie bei den P f a f f e n : Richte

Dich nach meinem Handeln und nicht nach meinen Worten ! Und wie

das Sandeln und die wahre Absicht der Herren ist , welche der blin -

den Dhemis die Wage halten und das Schwert führen , das weiß doch

wahrhaftig jedes Kind .

Beiläufig sei noch bemerkt , daß die schöne Rede gelegentlich der Ver -

Handlung gegen einen — Gutsbesitzer gehalten wurde !

_ Otto präsentirt sich wieder als „ Anwalt des armen Mannes " .

Kaum ist die Session geschlossen und der Klang seiner letzten Manchester -

lichen Reden verhallt , so wird von den offiziösen Skribenten in die Welt

hinaus trompetet , die nächste Session würde der Sozialreform geweibt

sein , und namentlich auch das berühmte Altersversorgungsgesetz bringen .
Wir hatten gedacht , die Zeit wäre vorbei , wo Otto am „Kladderadatsch "
mitarbeitete . Er scheint aber die Rarrenspossen nicht lassen zu können

— der alte Komödiant !

Nun — wenn er die 5 Millionen in runder Summe , welche er sich
in der letzten Session durch geschickte Handhabung der Gesetzgebungsklinke
in die Tasche gezaubert hat , auf dem Altar des Vaterlands niedergelegt

haben wird , dann glauben wir vielleicht an sein „ Herz für den

armen Mann " . Vorher nicht .

— Schweiz . Die schweizerische Arbeiterbeweg -

ung befindet sich in erfreulichem Aufschwünge . Das hat sich auf dem

vom Schweizerischen Gewerkschaftsbund einberufenen Arbeiterkon -

preß gezeigt , der am ersten und zweiten Pfinqstfeiertag in Bern tagte .
Es waren dort 93 Vereine sGrlltlivereinssektionen . Fachvereine und

ollgemeine Arbeitervereines vertreten , und war der Geist , der die Dele -

girten beseelte , ein vortrefflicher . Der Züricher Arbeitertag vom Sep -
tember 1883 hat gute Früchte getragen .

Auf einer speziellen Konferenz der Mitglieder des schweizerischen G e -
werkschaftsbundes wurde die Frage der obligatorischen W a n d e r-

Unterstützung berathen und prinzipiell bejaht , die endgiltige Ent -

scheiduna der Urabstimmung vorbehalten .
Ein « Besprechung der Delegirten derjenigen Sektionen , welche der

Organisation des Arbeitertages angehören , beschloß einstimmig ,
daß der Sitz des Aktionskomites desselben auch fürderhin Zürich sein

solle , und lehnte einen Antrag auf andere Zusammensetzung desselben
mit allen gegen 4 Stimmen ab.

In seinen öffentlichen Sitzungen nahm der Kongreß Stellung zu Gunsten
der Erweiterung des Haft Pflichtgesetzes , bezw . der E i n -

führung einer obligatorischen Unfallversicherung ,
über welche der Zentralpräsident des schweizerischen Grütlivereins , Für -
sprech S ch e r r e r aus St . Gallen , sowie für Einführung g e w e r b -

licher Schiedsgerichte , über welche Nationalrath S ch ä p p i
aus Sorgen referirte Weitere Referate erstatteten Statistiker G r e u -
l i ch aus Zürich über Arbeitsstatistik und Bernstein aus

Zürich überdieB ed e u tu n g der Fa ch o r g an isa ti o n en . Es
wurde beschlossen , diese Referate in Form von Flugblättern zu
öffentlichen , dagegen von Herstellung eines besonderen Kongreßprotokolls
abzusehen .

Zur großen Genugtbuung Aller konnte konstatirt werden , daß das
Organ des Gewerkschaftsbundes und der sozialdemokratischen Partei der

Schweiz , „ Die Arbeiter st imme " , fortgesetzt an Abonnenten zu-
nimmt , so daß sie binnen Kurzem zweimal pro Woche wird erscheinen
können .

Mit einem dreifachen Hoch auf die Emanzipation der Arbeiterklasse
trennten sich die Delegirten , fest entschlossen , an dem begonnenen Werk

rüstig weiterzuarbeiten .
Der Kongreß darf als ein wohlgelungcner bezeichnet werden , und wird

nicht verfehlen , auf die schweizerische Arbeiterbewegung befruchtend zurück -
zuwirken .

Korrespondenzen .

Berlin , Ansang Mai . ( Ein Muster - Patriot . ) In der beutigen Nummer
unsers Organs finde ich den Namen einer mir sehr bekannten Persön -
lichkeit , und ich kann nicht unterlassen , dem über dieselbe Gesagten eine

Eraänzung beizufügen .
Es ist dies Herr M. Schauenburg in Lahr ssiehe Nr . lg ) ,

Ritter des Zähnnqer Löwen , besser würde es heißen — deutscher Raub -
ritter und Sozialistenfresser . An allen Thören der Werkstätten genann -
ter Firma prangt die schöne Inschrift : „Sozialisten und Verbandsmit -

glieder haben keinen Zutritt . " Warum diese Vorsichtsmaßregel ? Nun ,
auch wieder lauter — Patriotismus . Ich will darüber jeden Leser
selbst urtbeilen lassen .

Wie von Fett strotzt der Herr auch von „ Humanität " - , er sorgt für
seine Arbeiter wie mancher Vater für seine illegitimen Kinder , d. h. er

jagt sie. wenn er ihrer überdrüssig ist , so schnell wie möglich zum Teufel .
Unterzeichneter trat seinerzeit bei dem ehrenwerthen Prozentpatrioten

in Arbeit , und mußte ich es mir gefallen lassen , daß man mir wöchent -
lich einen Abzug von 1 Mk. so Pfq . machte . Da mir von Seiten
meiner Kollegen mitgetheilt wurde , daß , falls ich mich dagegen auflehnte ,
ich möglichst bald mein Bündel schnüren müßte , zog ich es vor . zu schwei -
gen , bis die Zeit gekommen . Und sie kam — leider für mich eine sehr
traurige .

Herr Schauenburg hat für das Wohl seiner Arbeiter sehr väterlich
gesorgt . Er hat für sie eine Krankenkasse sowie eine Sparkasse errichtet .
In dem Statut derselben ist ausdrücklich bemerkt , daß der Arbeiter erst
Ansprüche auf Krankengeld zu machen hat , wenn er sich einer ärztlichen
Konsultation unterzogen , aber man ist so schlau ( oder besser gesagt
schlecht ) , dem Eintretenden nicht einmal ein Statut einzuhändigen .
Es waren seinerzeit Arbeiter da, welche im Laufe von 7 Wochen 7 Mk.
80 Pfg *i Krankengeld bezahlt hatten , und wie Hunde vor die Thür ge-
stellt wurden . Auch an mich kam die Reihe ; ich wurde hinausgejagt ,
weil ich mit dem intimen Freund und Zuträger des Herrn Werkmeisters
in Konflikt kam. Obgleich ich nun die ganze Woche auf Stück gearbeitet ,
mußte ich mich mit einem Hungerlohn abfertigen lassen . Ich wandte

mich daher an die hochwohllöbliche Polizei , dort aber erklärte man mir ,

daß ich 3 Mk. Strafe zahlen müsse für Mißhandlung . Natürlich zahlte
ich nichts , sondern erklärte den Herren , daß ich nur gekommen sei, Herrn
Schauenburg zu verklagen , eventuell Istägigc Kündigung verlange oder
meine Stückarbeit ausbezahlt .

Man erklärte mir . daß man die Klage erst in 14 Tagen vornehmen
könne . So also , Ihr Hallunken ? Geht es an den Kragen eines Arbeiters ,

so muß er zahlen ohne Verhör , gilt es aber , den Geldsack der Bourgeoisie

zu schützen , so sucht Ihr den Arbeiter am Narrenseil herumzuführen .
Nur gut , daß nicht jeder Arbeiter sich abschrecken läßt . Sie werden die

Erfahrung gemacht haben , daß wenn man dem Arbeiter jeden gesetzlichen

Weg versperrt , er noch zwei gesunde Fäuste hat . Allerdings war es

mein Nachtheil , denn ich mußte 7' / , Monate brummen , doch die Zeit ist
vorbei , und trotz aller zwangsweisen religiösen Uebungen ist der Delin -

quent noch der alte .
Nun noch einige Worte an Sie , Herr Schauenburg . Gewiß war Ihnen

die plötzliche Begegnung mit Ihrem Maschinenfaktor Gastelhauser * * )
sehr unangenehm , als die Visite bei der Frau JhreS Kutschers vorüber
war . Wäre es vielleicht nicht auch besser , wenn Sie die Maschinen -
Mädchen erst nach beendiqter Arbeit auf Ihr Logis kommen ließen ?
Oder geschieht auch das wieder aus lauter Patriotismus ?

Nun , der Leser wird wissen , was er von diesem Mordspatrioten zu
denken hat . Nortis .

Dessau , im Mai . Es haben sich in letzter Zeit hier in Dessau eine

Reihe von Vorgängen abgespielt , die so recht beweisen , in was für einem

„freisinnigen " Rechtsstaat wir leben . Es war ungefähr Mitte Januar .
als der Vorsitzende des hiesigen Fachvereins der Steinhauer , Kitzing , bei
dem Chef unserer Hochwohllöblichen eine öffentliche Versammlung an -
meldete , in welcher der aus Berlin ausgewiesene Maurer Conrad
über gewerkschaftliche Organisation referiien sollte . Aber , wir leben ja
in Anhalt , und da darf und soll die Sozialdemokratie keinen Boden

*) Eintrittsgeld blos 5 Mk. , wöchentlicher Beitrag 40 Pfg .

*♦) Maschinenfaktor Gafielhauser wurde entlassen , weil er nicht zusehen
konnte , daß ein Mädchen von 15 —16 Jahren für 5 Pfg . pro Stunde

Nachtarbeit verrichten mußte . Er ersuchte deshalb um Erhöhung auf
10 Pfg . , Patriot Moritz wollte jedoch nichts davon wissen .

finden , denn — „der Herzog wünscht das nicht " , ist von einer Person
welche eine ziemlich hohe Stellung bekleidet , gesagt worden , und wir
glauben dem Herrn . Man nahm nicht allein Kitzing in Haft sondern
es wurden auch noch rasch ein paar Diener der heiligen Unverletzlichen
nach seiner Wohnung beordert , um hier eine Haussuchung vorzunehmen
Man annektirte denn auch richtig ein Eremplar von „ Die Frau " von Bebel'
die „ Thüringer Waldpost " und die Nr . 3 unseres Organs . Inzwischen
war auch Herr Conrad aus Halle eingetroffen , und unter Bedeckung nach
dem Polizeibureau transportirt worden . Jetzt begann nun das bochnoth -
peinliche Verhör vor unserem Herrn - Hut ab ! - Oberpstffikus von
Pollzennspektor , mit dem in nähere Unterhaltung zu kommen unsere Ge-
Nossen , nebenbei gesagt , als ein wahres Gaudium betrachten und der so
geistvoll und kenntnißreich ist . wie man nur sein kann , wenn man es in
unserem h- ut . g- n aufgeklärten Musterstaat vom gewöhnlichen Kanonier
bis zum Pollzennspektor gebracht hat . Nachdem der hohe Herr nun
Beide gründlich examinirt hatte eröffnete er ihnen , daß die Verlamm -
lung nicht stattfinden könne und sie entlassen wären . Tiefzerknirscht vor
lauter Reue über das Staatsgefährliche ihres Thuns nahmen unsere
Freunde Abschied von der für unsere Partei so gastfreundlichen Schwelle .
und Dessau war . Dank der weisen Maßregel unseres Erhabenen , gerettet

Cm paar Tage spater aber erfreute uns der Genosse . Reichstagsabge -
ordnete H u g o R o d i g e r , mit seinem Besuch , und weilte zwei Tage
w unserer Mitte . Hatten wir auch keine Versammlung , so wußten
sich die hiesigen Genossen doch gemüthlich zu unterhalten — allerdings
ohne die Allwissende dazu einzuladen . Dieses schreckliche Attentat auf
Dessaus Ruhe war nun durch das hiesige Tageblatt bekannt geworden ,
und so mußte sich die Polizei Miss Neue auf die Suche machen . Es war
za nioglich . daß für unser » Polizeiinspektor Soltzendorf ein Orden
oder Ehrenzeichen abfiel , der Aermste ist nämlich noch sehr - blank .
Es wurde also bei 10 Genossen nach verbotenen und nicht verbotenen
Schriften geHaue sucht . „Suchet , so werdet Ihr finden ! " man nahm mit ,
was man fand , selbst das Bild von F e r d i n a n d L a s s a l l e wurde
von der Wand gerissen . Als Einsprache dagegen erhoben wurde , sagte
der Polizei - Esel : „ Das charakterisirt ihre Idee/ ' und das hiesige Gericht
erklärte nach § 14 des Gesetzes vom 21. Oktober 1878 die
gestohlenen oder st a at s g e f ä h r l i ch e n Schriften als
Staatsergenthum ! ( Das war eine schamlose Gesetzesver -
l e tz u n g von Seiten der Herren Gesetzes Wächter . Paragraph 1 4
des Sozialistengesetzes spricht nur von der Beschlagnahme verbotener
Druckichriften „ da , w o sie sich zum Zwecke derVerbreitung
vorfinden " ! Anm . d. Red. ) Damit war der Polizeiherr nicht zu-
frieden ; es mußte auch bei einem Genossen in der Fabrik gesucht
werden , damit der Fabrikbesitzer auch ja erfahre , daß der Arbeiter — aus
Dessau muß . Nun . der Beireffende ist wohl etwas anständiger .

Einen Fall will ich noch im Besondern erwähnen , der sowohl für unser
hiesiges Denunziantenthum , als auch für unsers Herren Richter sehr be-
zeichnend ist . Ein Mann — der Name thut nichts zur Sache — hatte
in einer Restauration in einem Privatgespräch geäußert , er würde es
keinem Arbeiter , der von seinem Arbeitgeber mit der Peitsche traktirt
wird , verdenken , wenn derselbe mit Revolver und Dynamit arbeiten
wurde . Darauf bekam er eine Anklage , gefehlt zu haben gegen 8 ' 26
des Reichsstrafgesetzbuches *) Es scheint aber seiner Ueberzeugungskunst
gelungen zu sein , nachzuweisen , daß der betreffende Paragravh nicht an -
gezogen werden könne ; er bekam darauf ein paar Tage später einen
Strafbefehl zugeschickt , in dem es hieß , weil er Dynamit in politischen
Angelegenheiten erwähnt habe , werde er wegen „ groben Unfugs "
zu einer Gelvstrafe von 10 Mark verurtheilt . Später aber wurde die
ganze Anklage wegen Verjährung niedergeschlagen . Nun , nur so
weiter , dann wird sich das oben Erwähnte schon erfüllen , wie wires
wünschen ! DieRothenvonDessau .

Derselbe lautet : „ Wer durch Androhung eines gemein -
gefährlichen Verbrechens den öffentlichen Frieden stört , wird
mit Gefängniß bis zu Einem Jahre bestraft . "

Kampflied .
( Melodie : Herbei , herbei du deutsche Turnerschast !)

auf , wach ' auf , erkenne Deine Kraft !
O Volk der Arbeit , sprenge Deine Ketten !
Wirf ab das Joch , das Dich noch hält in Hast —
Es gilt , aus Schmach ind Roth Dich zu erretten .

Schon stehen Deine Brüder kampfbereit
Und schwören laut im Schein der Morgensonne ,

Nicht mehr zu weichen ,
Nicht zu wanken ,
Bis , o Wonne ,

Sie sich den Sieg erkämpft im harten Streit !

Glück auf . Glück auf , zur lang ersehnten Schlacht !
Die alte Welt erbebt in ihren Fugen ,
Der Schergentroß , er flieht vor Deiner Macht ,
Es wird kein Pfaffe mehr Dein Recht verfluchen .

Das morsche Werk , genährt durch Haß und Neid ,
Der Lügenbau zerfällt in sich zusammen ,

Und aus den Trümmern ,
Aus dem Schutte
Schlagen Flammen

Der Freiheit , Gleichheit und Gerechtigkeit .

Steh ' fest , steh ' fest , denk an Dein hohes Ziel ,
Der Ruf erschallt : Wir wollen nicht mehr darben !
Ein Jeder , der im heil ' gen Kriege fiel ,
Und Alle , die im Freiheitskampfe starben ,

Sie sollen uns ein hehres Vorbild sein ,
Bei ihrem Blute wollen wir geloben :

Es ist genug !
Das Hungertuch ,
Das wir gewoben ,

Es soll das Leichentuch der Knechtschaft sein !

Herbei , herbei , ihr Unterdrückten all ' !

In den Kasernen sich die Brüder regen ,
Sie sind mit uns , und auf dem Festungswall
Winkt eine rothe Fahne uns entgegen .

Ein Jubelruf aus tausend Kehlen dringt ,
Das Morgenroth beschließt die Bruderkriege —

Das Einzigroth ,
Das in der Roth
Wie heut im Siege

Völker all zu einem Bund umschlingt !Die
H. A- d .

Partei Ärchiv .

Nr . 83

84

Für das Partei - Archiv gingen ein :

Vierte Sendung mit fortgesetzter Liste von I o h. PH. Becker .

Der erste Gypsabguß des Kopfes von Lassalle nach der
unter Becker ' s Leitung an dem Verstorbenen abgenommenen
Form .
Lithographirtes Porträt von Alfried Michel , gefallen im

Juli 1849 im Gefecht bei Oos . Man lese in der „Geschichte
der Süddeutschen Mairevolution " von Joh . PH. Becker und

Chr . Essellen , namentlich S. 417 .

Lithographirtes Porträt von Max D o r t u, dieses ersten
Standrechtsopsers der Rachesucht des „Kärtätschen - Prinzen " .
Näheres über ihn sagt die „Geschichte der Süddeutschen Mai -
Revolution " . S. 425 —427 und 428 .
1 Exemplar der Geschichte der „ Süddeutschen Mairevolution "
von Joh . PH. Becker und Essellen . 1849 .
„ Der Berliner Kongreß 1838 . " Ein Fragment .
Rede eines teutschen Republikaners an seine Landsleute in
der Heimath , von Prof . Hunerich Hattemer aus Mainz , 1848 .
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„ 99

„ 100
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.. 102

„ . 103

104

„ 105

Sozialistische Blade . Udgiven af en Arbjder , Kobenhaoe 18"]
« Die Zukunft der Sozialdemokratie " , den Kölner Parteigen #
gewidmet und vorgetragen von I . Dietzqen . 1873 .
„ Mit Skorpionen statt mit Ruthen . " Enthüllungen von ein-:
Demokraten über den wahren Charakter der Schleswig - W
steinischen Bewegung . London 1864 .
„ Internationale Arbeiterassoziation " in 2 Expl . , ein „Run?
schreiben des Zentralkomites der Sektionsgruppen der deutsch�
Sprache an die Sektionen und mitgenössischen Gesellschaften -"
Verfaßt von Joh . PH . Becke r. Genf 1862 .
„Lolidarite du dien ötre uniTersel . 1' Conseils pour l ' öniW1
cipation des peuples . Par Bousselet , nienusier - caross *- '
ä Lyon . Genöve 1859 .

95 und 96. Drei Päckchen mit je 100 Briefen aus verschied»
nen Ländern .
Ein Manuskript von 213 Quartseiten : „ Die Kommune '
Beitrag eines Arbeiters zur Lösung der sozialen Frage .
„Manifest an die deutschen Demokraten im Auslande " , d

Beilage der „ Evolution " , redigirt von Joh . PH. Becke
und kurz vor Ausbruch der Süddeutschen Mairevolution 18�
im Aus - und Heimathsland massenhaft verbreitet .
Troisisme Congrea de 1' Association internationale
travailleurs ä Bruxelles . Compte rendu officiel .
L' Esprit du jour et poösies diverses , par Marc Michan '
tailleur de pierres .
« Zur Arbeiterfrage " . Lassalle ' s Rede am 16. April 1363 d
der in Leipzig abgehaltenen Arbeiterversammlung . Ned*
Briefen von Prof . Wuttke und Dr . Lothar Bucher .
„ Helden und Märtyrer der deutschen Freiheit " , von Rudol ?
Schramm .
A das les Masques . Mr. Henri Roohefort et le „ Gute «
derg " ( organe de la Typographie ) , contenant des lettre
de E. Lefrarnjais , A. Piöron , Jules Guesde , Armand V"
portal , Henri Roohefort , Leopolde Sage , Jean Ph . Bockel
et beaucoup d' autres .
Ein Abschnitt der „ St . Galler Zeitung " mit Bruchstück�
eines Gedichts von Joh . P h. Becker an die Festbummlf
der Feier des 60. Jahrestags der Schlacht bei Leipzig (Bit
am 18. Oktober 1863 ) . Das ganze Gedicht war bis jetzt nil
ausfindig zu machen .
„ Ueber den Idealismus der Sozialdemokratie , zu einige «
Trost der Bourgeoisie " , nebst einem Gedicht : „ Mein einzig "
Kultus " von Joh . PH. Becker . 1872 .
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Von K. , Altstetten : Lamartine , Histoire des Girondin s. Bd. '

und III .
Aus Amsterdam : Gpenhare Diskussie tusschen de Heerte

kratie bA. J. West hoff en F. Domela Uieuwenhuis .

Um weitere Einsendungen ersucht
Die Archivoerwaltun g.

Brieftaftm
der Expedition : H. R. D. : Mk. 3 20 Ab. 2. Qu . erh . Jndi « Par

Einspänner schneller unmöglich . — Paul Sp . : Avis hier . — Roland
Mk. 33 50 ä Cto . Ab. k. gutgebr . Adr . notirt . Gewünschtes fort .
Alter Unverbesserlicher : Bf . v. 19. kreuzte mit Ihrigem v. 20/5 . Med »
bstllg . notirt . Schft . jc. unterwegs . Adr . notirt — L. Hcht . Buffale
Bfmk . dkd. erb . A e l t e r e besonders erwünscht . — Hallunke : Bf .
21 . ds . erh . Weiteres besorgt . — I . I . 20 Cts . f. Schft . erh . —

Klg . Ich . : Mk. 1 30 s. Schft . an I . L. erh . Sdg . ab. — sis -s himw «
- - : Fr . 5 50 Ab. 2. Qu . Dr . G. erh . Sdg . am 22/5 . ab. — Feuef
länder : Mk. 100 —ä Cto . Ab. ic. erh . Bstllg . folgt . — Därmig : P. -fl
v. 21/5 . erh . Mk. 3 — gutgebr . Dank u. Bravo ! — Rother Oberh #
Mk. 9 — Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Alles fort . — Rother Hans : Ick lreUino
24 20 ä Cto. ic . erh . Adr . notirt . Weit . n. Wunsch . — Reivyork : Fr . 947 >>0 ZVnt
( Doll . 183 98 ) Restbetrag der v. d. „ N. - Y. Volks , tq . " ges. Beiträge 7
den Rtgs . Wfds dkd. erh . - s . Rkw. London : Remitt . 14. 15. 19,Ä ? ° �'
erwünscht . Fr . 5 — gelöscht . Bstllg . folgt . Zusage von W. u. M. bä ' 0 Vers «
heute unerfüllt . — Paris : Filialexped . - Bdr . wird demnächst veröffent Kbuna
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licht . Weiteres besorgt . — Franz St . : Wird mit der Exped .
frieden sein . Warum unseren Bf . nicht sofort beantw . ? Weiteres
Mk. 5 — Ab. bis Ende Aug . geigneten Orts dkd. verwendet . — Dr . t
Madr . : Fr . 7 50 Ab. bis Ende 85 pr . A. M. Zch. erh . — Wtimut� Kdo
Nmstr . : Fr . 2 10 Ab. 2. Qu . erh . — Einigkeit macht stark : 30 Cts . ' Und da
Schft . erh . In Nr . 9 der „Arbst . " sind die Fr . II — doch genügen! Pg, . �,,
quittirt . — Schaffhausen : Fr . 5 40 ( Mk. 4 30) vom Deutschen Arbeiter � . .
Verein „ Concordia " an die streikenden Tischler in Königsberg dkd. # /I 11

gesandt . — Morgenroth N. : Mk. 12 — f. Schft . erh . — Rother Lulu !
Mk. 12 — f. Schft . erh . Bstllg . folgt . Adr . notirt . — Rothe Spinne ] i/Ogif J
Allerdings entdeckt , aber nur zufällig , also nicht praktisch . Bfl . an gm -r
27/5 . Weiteres . Bstllg . folgt . — Ch. H. Stf . : Mk. 1 50 P. - Beitr . dkd
erh . Bfl . mehr . — F. St . St . Gallen : Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . D« . / " " dl

Sache hat sich noch nicht machen lassen . Dem Verleumder E t t e r ch e N! " >77

werden wir gelegentlich „dienen " . — ' tttem,

In neuer und verbesserter Auflage erschien bei de«
Unterzeichneten :

Orundzüge der Htationatökonomie .
Von C. A. Schräm , n.

Preis : 65 Cts . - - 50 Pfg .

Zur Einführung in das Studium der Volkswirthschast dringend z»
empfehlen .

Volksbuchhandlung
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Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

Diskussion über Anarchismus und Kommunismus, :

geführt von Paul Grottkau und Joh . Most .

Preis : 50 Cts . ---- 40 Pf .

rolksduedhimdhiiik und Expedition des „ los . "
Hottlngen - Zdrlch .
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liondon Commun . Arb . - Bildungs - Verein
49 Tottenham Str . lotteDham Court Road W.

Die Wirthschaft des Vereins ist geöffnet täglich von Morgens 9
Uhr bis Abends 12 Uhr . Zureisende Genossen werden ersucht ,
auf unsere Adresse genau zu achten .

Der Vorstand .

Der Verkauf des Parteiorgans
findet ausser im Verein auch bei folgenden Filialen statt :

Coeldbloed , 29 Foly Street , Cleveland Street W

Taube , Friseur , Edward Street , Soho Square W .

Schweitzer , Boockseller , 43 Commeroial Road , Witheschapel E,

Heizer , 74 Warren , Street , Tottenham Court R. W.

Boockseller , 51 Charlotte Street , Fitzroy Square W.

« u unsere Korrespondenten .
Wir bitten ht jedem Brief u. f. w. stet « deutlich anzugeben , welch «

Briefe , Sendungen u. s. w. bis zu Abgang eingetroffen waren .
Bei Adreßänderungen , «dreßlöschungen und dergleichen ist unbedingt

Vorkehrung zu treffen , etwa Lausendes in sichere Hand zu
leiten . Alle Adreßmeldungen bitten wir in D e u t s ch - u n d

Lateinschrift ( behufS Kontrole ) deutlichst zu schreiben .

Deckadressaten oder deren Angehörige stnd zur Ablieferung

sofort nach Empfangnahme strengstens anzuhalten .

«llpedtti »» de « Sijialdtmidrat .
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kchweizerislh « Senoffcnschatiibuchdruckerei in HoUingen- Zürich .
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